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III. lieber die Mineralquellen des Saroser Comitates in
Ober-Ungarn.

Von Dr. Cornel C h y z e r ,
co rre sp o o d ire n d cn i M itg lie d e  d e r  QD^arischoo A k adem ie  d e r  W isse n sch a fte n  e tc . S U d lp h y s icu s  zu D u rt fe ld . 

M ilgetlieilt in der Sitzung der k. k. geofog-i.scheo Reichsanstalt am 15. März 1864.

D er Besuch einiger mir nahe liegenden, w eniger bekannten Mineralquellen, 
die ich in manchen Fällen ganz anders fand, als sie laut ih r e r ,  aus einer 
Abhandlung in die andere sich fortpflanzenden B eschreibung hätten  sein sollen, 
war für mich die V eranlassung, auch die übrigen Quellen dieses Comitates behufs 
Vornahme einer Controle zu besuchen.

In den folgenden Zeilen, die das Resultat m einer an O rt und S telle  vor 
genom m enen B esichtigung sind, w erde ich, da dieser G egenstand zu w iederhol­
ten Malen bearbeite t, respective beschrieben  und abgeschrieben w urde , mich 
nur auf die B erichtigung und E rgänzung des bereits V orhandenen beschränken.

Um öftere W iederholungen d er Citate zu verm eiden, lasse ich h ie r die ein­
schlägige L ite ra tu r folgen:

K i t a i b e l  P a u l u s .  H ydrographia Hungariae. Pestini, 1829 .
T o g n i o  L a j o s .  Nehäny szd M agyarhou äsväny vizeiröl. Pesten, 1843. 

(T opograph ie  des S äroscher C om itates.)
B a r t s c h  E d u a r d .  Saros Megye helyirata. E perjes, 1846 .
L e n g y e l  D. Fürdoi zsebkönyv. Pest, 1853.
T o r ö k  J 6 s e f .  A ket M agyarhaza elsö raugu gyogyvizei es fürdöintezetei. 

XII täjk£ppel. D ebreczenben. 1859.
J a c z  Al o i s .  Die Mineralquellen des S aroser Com itates. In W achtel's 

„Zeitschrift für die N atur und Heilkunde in U ngarn“ 1858. Oedenbnrg.
W a c h t e l  D a v i d .  Ungarns K urorte und M ineralquellen. O edenburg, 1859.
L i n z b a u e r  F r a n z .  S tatistik  des M edicinalstandes, der K ranken- und 

Humanitäts-Anstalten, der M ineralw ässer, Bäder, T rink - und G esundbrunnen von 
Ungarn. W ien, 1859.

H ä r d t l  A u g u s t  F re ih e rr  v. Die Heilquellen und K urorte des österreichi­
schen K aiserstaates und O beritaliens. W ien, 1862.

P o t e i n k i n  Öd o n .  Saros värm egye leiräsa. Pest, 1863.
Das durchgehends geb irg ige  , an W aldungen und M ineralquellen reiche 

S aroser Com itat, hat eine Ausdehnung von 6 5 1  (oder 6 2 -7 )  Quadratmeilen 
und w eist die m annigfaltigsten F orm ationen  auf.

Geognostisch kann man es in zwei ziem lich gleich g ro sse  aber verschiedene 
Hälften theilen.

Die obere nordöstliche ist beinahe g le ichartig , besteh t aus dem W iener oder 
Karpathensandsteine, in dem F ranz R itter v. H a u e r  1. den gewöhnlichen Sand­
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stein und M ergelschiefer —  2. die groben Conglom erate — und 3. den schw ar­
zen Sm ilno-Schiefer un terscheidet J).

In der untern südwestlichen Hälfte begegnen  w ir dem : Neocommergel, 
Ju ra - , T rias- und D achsteinkalke, dem eocenen und miocenen Sande und Sand­
steine, V errucano, fe rn er dem G ranite, Gneiss, G lim m erschiefer und zwei G ebirgs­
ketten  aus T rachyt.

Bezüglich des Jurakalkes muss ich bem erk en , dass e r  laut n euester U nter­
suchungen des Prof. H a z s l i n s z k y 8)  n icht nur an jenen  Punkten vorkomme, die 
an der von der k. k. geolog. Reichsanstalt herausgegebenen  K arte no tirt sind, 
sondern auch noch hei Z eben , wo e r  den Berg „mala h u ra“ und die sogenannte 
„C servenavoda“ bildet, fe in e r an einer kleinen S telle am W ege zwischen Zeben 
und Takalfalu.

Auch der Triasknlk ist auf d ieser Karte nicht ganz rich tig  verzeichnet. An 
der untern Hernäd geh t e r  nämlich auf e iner S telle auch über den Fluss hinüber, 
und zwar so , dass T e r e b  ö und K i s f a l u n o c h  auf denselben zu liegen kom­
men, und die Hernäd h ier ganz im T riaskalke ihr Bett hat. —  Im N ordw esten 
zwischen S z i n y e - L i p ö c z  und S i n g l e r ,  wo auf der Karte V errucano s te h t, 
kommt auch Triaskalk vor. D ieser S treifen  beginnt bei S ingler und endigt mit 
dem Berge M agura, dessen Fuss aus Triaskalk, die Spitze aber aus eocenem  
S andsteine besteh t. Die L ipoczer Höhle ist im Kalke, und das dortige Bad v er­
dankt sowohl seine rom antische durch groteske Kalkfelsen bed ing te Schönheit 
als auch seine vielen an Hydrothion reichen Quellen d ieser Form ation. —  Da­
gegen fehlt der T riaskalk  an der G renze von S äros und der Zips zu beiden  S eiten  
der B ranyiszkoer S trasse, wo ihn ohgenannte K arte zeigt. Das dortige  G estein 
ist laut Prof. H a z s l i  n s  z k y  Gneiss.

Die grössere  Hälfte unserer Quellen kommt aus dein G ebiete des K arpathen- 
sandsteines hervor. In der oben erw ähnten oberen Hälfte findet man in 2 4  O rt­
schaften 74  — in der unteren in 36 O rtschaften 6 9 ; zusammen in 6 0  O rtschaf- 
tpn 143 Quellen. —  Säm m lliche Quellen sind kalt. Die w ärm ste ist der Sprudel 
in Szinye-Lipdez mit einer Tem peratur von +  12 8 R.

Meine E intheilung unserer Quellen ist seh r prim itiv. Da wir nämlich aus­
führlichere , wenngleich auch nur qualitative Analysen von den w enigsten d ieser 
Quellen besitzen, so will ich lieber zur Vermeidung von Fehlern , mich nur an 
das Bekannte haltend, sie fast m ochte ich sagen, volksthümlich eintheilen. Das 
Specielle w erde ich ohnedies hei den einzelnen, die ich dann alphabetisch vor­
nehme, besprechen.

W ir haben dem nach:
I. S ä u e r l i n g e  o h n e  S c h w e f e l w a s s e r s t o f f ,  die in den meisten 

Fällen noch kohlensaure Salze, E rden, Eisen und andere Bestand theile enthal­
ten. Solche sind:

Adämfölde, Alsö-Asgiith, Bajor, Bartfeld, Berki. Tapoly-B isztra , Bujäk, Clau- 
sura, Czem ethe. 8 Czigelkaer Quellen, Dubora, 2 E pericser Quellen, F ricska, 
GäboKo, Geilaehö, Hazstin, Tapli-H erm äny, H oszszüret, Hrabszke, Izs£p, Kakas- 
falu, Kvacsäny, L aghnö, K api-P älvägas, K eczer-Palvagäs, P itrova, 1 M agyar- 
Raszlaviczer Quelle, K is-Säros, S ing ler, Soinos-Ujfalu, 1 S znakoer Quelle, S zu - 
lin, Tanye, Töltszek, A hö-Tvaroszcza, Felso-Tvaroszcza, N agy-V itez.

II. S ä u e r l i n g e  mi t  S c h w e f e l w a s s e r s t o f f :  C zigla, Szinye-L ipöcz, 
Radoma, Seravnyik, 1 S/.naköer Quelle.

t)  Hauer ,  F r a n z  Riltcr v. und Ferd. Freiherr v. Ri ch  t h ofe n. Bericht über die geolo­
gische Übersichlsaufnahme im nordöstlichen Ungarn im Sommer 1858. Jahrb. der k. k.
genl. Reichsanslalt X. 3. pag. 399 — 465.

3)  Mündliche Milthcilung-



[3] Ueber die Mineralquellen des Säroser Comitates in Ober-Ungarn. 1 8 1

III. J o d w ä s s e r ,  respec tive  alkalisch-m uriatische jodhaltige Säuerlinge:
4  Czigelkaer Quellen.

IV. S ü s s e  s c h w e f e l w a s s e r s t o f f h ä l t i g e  Q u e l l e n :  Bajorvdpds, Da- 
r<5cz, D£cs<S, 1 E p erje se r Quelle, Feketekut, Gromos, Gyurkö, H ertnek, H ra- 
diszkö, Kaproncza, K ozselecz, 01ys<5, Felsö-O rlik, Plavnicza, Felso-Polyanka, 
2 M agyar-Raszlaviczer Quellen, K is-Szeben, Yapenyik, Zabawa.

V. K o c h s a l z s o o l e n :  Soövdr.
VI. K o c h s a l z w ä s s e r  m i t  S c h w e f e l w a s s e r s t o f f ; A lsd-Sebes, S eb es- 

Kellemeser W iese (?).
Adamfilde (slayisch  M oschurow). Die hiesige kleine W iesenquelle , die 

laut M ittheilung des Comitatsphysicus Dr. B a r t s c h  ein angenehm er E isen- 
S äuerling  ohne Schwefelwasserstoff ist, fand ich im Herbste des Jah res  1862  
w egen der grossen D ürre ausgetrocknet.

Von H ä r d t l  g ib t irrthüm lich  zwei Quellen an (E isen oder S chw efel?) 
Säuerlinge.

Alsö-Asgrith (U n te r H aschgut). Asgüth hat nur eine Q uelle, die von der 
O rtschaft südw estlich , von der Landstrasse zwischen Kapi und Töltszek eine 
halbe Meile en tfe rn t, im F elde „za kadlubkem“ g en a n n t, aus dem rech ten  
U fer eines mit hohen W änden versehenen  Baches aus eouenem Sandsteine en t­
springt. Die Quelle ist unbedeutend, beim Abflusse setzt sie viel ocherartigen  
N iederschlag  ab. Das W asser ist opalisirend1, geruchlos, von angenehm  pricke ln ­
dem saueren G eschm acke, von +  7-1° R. T em peratur bei e in er L ufttem peratur 
von +  1 2° R.

J a c z ,  der sie nur nam entlich erw ähnt, zählt sie zu den alkalischen E isen­
säuerlingen; W a c h t e l ,  L i n z b a u e r  übergehen  sie ganz.

Bajor (sl. Bajerov oder B ajorow ce). Diese Quelle wird vom Volke das 
Filyover Sauerwasser genannt. S ie en tspringt im Felde gleichen Namens von der 
Landstrasse rech ts etw a eine halbe M eile, am linken U fer eines Baches aus, 
Löss (? ) . Die Umfassung ist aus Holz, i» / t Fuss tief. Das W asse r opalisirt, 
schm eckt erfrischend säuerlich, ist geruchlos, setzt E isenocher ab, reag irt alka­
lisch. T em peratur - |- 6® R. bei einer L ufttem peratur von +  6-7® R.

B a r t s c h ,  W a c h t e l  und v. H ä r d t l  gehen ir r ig e r  W eise  auch Schw efel­
w asserstoff darin an. Bei J ä c z  wird sie gar nicht erw ähnt, doch glaube ich, dass 
sein B ajorvägäser E isensäuerling —  pag. 53  —  aus D ruckfehler Bajor bedeu­
ten müsse.

BaJorviLgAs (slav. Bajorowec, Bajer-V agäs). In Bajorvagds g ibt es zwei 
Quellen. L eider wusste man mir gerade von der in teressan teren , die angeblich 
naphtahältig sein so ll, an O rt und S telle keine Auskunft geben. S ie  befindet 
sich nach m ündlicher M ittheilung des Dr. B a r t s c h  unw eit der K irche. — 
Die zw eite ist an dem W est-, vulgo oberen Ende des Dorfes, in dem F elde 
„Z s e d ly a r k iDas W asser derselben ist klar, farblos, geschm acklos, nach S chw e­
felw asserstoff riechend, reag irt neutral. T . - f  6® R. bei einer Luftt. von -|- 6® R.

J d c z  behauptet, dass es ganz analog sei dem G rom oscher, von ihm quali­
tativ analysirten W asser. S iehe jenes.

Von der angeblich naphtahältigen Quelle lesen w ir in  v. H ä r d t l ,  dass sie 
„neuerlich versieg t“ sei. —  L i n z b a u e r  g ibt irrthüm lich  Bajor als Synonym  von 
Bajorvägäs an, und sp rich t auch nur vou einer naphtahaltigen Schw efelquelle.

B&rtfa (B artfe ld , sl. Bardyow ). Die Bartfelder Q uellen, welche in einer 
halbstündigen E ntfernung von der S tad t am Fusse der M ittagslehne d e9 471® 
hohen S teinberges —  Kamena hura —  in einem nur gegen Südosten offenen, von 
anmuthigem Tannenw alde bekränzten Thale inmitten d er schönen B adeanstalt 
entspringen, sind zu bekannt, als dass icli Vieles darüber zu sagen hätte .

K. k. geologische Iteiehiaastalt. 14. Band. 1864. IT. lieft. 24
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Die Anzahl der Quellen g ib t beinahe je d e r  Autor, der seine Abhandlung 
n icht copirt hat, verschieden an ; was ich daraus e rk lä re , dass man hier aus 
dein quellenreichen Boden durch jedes tiefere Graben neue Q uellen an’s T ages­
licht fördern kann. K i t a i b e l 1)  beschreibt ganz umständlich eilf Quellen, die un­
bedeutenderen gar n icht m ilgerechnet, und bem erkt, dass bei seinem ersten  
Besuche vor 18 Jahren , d. h. im Ja h re  1795 , nur sieben vorhanden waren.

G egenw ärtig  besitzen wir zehn Q uellen , und zw ar drei Quellencomplexe, 
aus deren  hölzernen Reservoiren das W asser zu Bädern benfitzt w ird, an dem 
Nordende des Thaies, oberhalb des Sprudels (d e r  n icht die H aupt- oder T rink­
quelle ist, wie es L i n z b a u e r  irrig  a n g ib t) ;  die v ierte  gegen Süden ist der 
S prudel, B e n e ’s Quelle, so getauft im Ja h re  1846  durch die anw esenden un­
garischen N aturforscher und A erzte, dem G ründer d ieser Versam mlungen, Prof. 
Dr. B e n e  zu Ehren. 5. Die Hauptquelle (E rzherzog  S t e f a n s q u e l l e )  (1 8 4 6 ) .
6. Die A n d r ä s s y q u e l l e  unm ittelbar an der Hauptquelle. 7 . E inige Klaftern süd­
w ärts die K l e i n e  Quelle. 8. Die D o c t o r s q u e l l e .  9. D er südliche, früher zu 
Bädern gebrauchte , je tz t vernachlässigte Quellencomplex in einem hölzernen Re­
servoir. 10. Die F üllungs- oder Ke l e r s q u e l l e ,  von allen die südlichste.

Sämmtliche Quellen entspringen  aus dum K arpathensandsteine, der das ein­
zige h iesige Gestein ist. Von P o rphyr, weissem  Lehm und Kalkabsätzen, die meh­
re re  Autoren angeben, ist h ie r keine Spur vorhanden, und eb en so w en ig  von T orf­
lagen, die sich  aus einem Buche in’s andere fortpflanzen.

Das W asser allerQ uellen  ist frisch geschöpft krystallhell, färb- und g e ru c h ­
los von angenehm em saueren Geschmacke, das der Doctorsquelle etwas salzig.

Schon 1806  w urde das W asser von S c h u t t e s ,  und sp ä te r , 1829 , von 
K i t a i b e l  quantitativ analysirt: aber die ganz genaue, dem heutigen S tand­
punkte der W issenschaft en tsprechende Kenntnis» derselben verdanken w ir der 
ausgezeichneten A rbeit des H errn Karl R itter v. H a u e r ,  der dasselbe im Jah re  
1 8 6 8  einer aberm aligen Analyse unterw arf. E r  untersuchte quantitativ nur vier 
Quellen. Die übersichtliche D arstellung der G esam m tresultale zeigt s e i n e  
folgende T abelle :

i.
H auptquelle

n.
D o cto r-

quelle

m.
S prudel

IV.
F ü llungs-

quelle

I. Temperatur.................................................. +808»R . +  7-6» R. +8*32°R. ■f 8-40 II.
II. Speciflsches Gewicht.................................. 1-004140 1-004681 1*003060 11 005268

III. Gehalt in einem Pfunde Wasser =  7680 Gran Grane Grane Grane Grane

Schwefelsaures K a l i ............................................

Chlornatrium .........................................................

Kohlensaures N a tro n ............................................

Kohlensaurer S tron tian ........................................

Kohlensäure» Eisenoxydul...................................

0-0699
0-4001
5-909Q
0-0133

16-0842
2-9307
00161
0-9032
0-6743
0*1842
00967
2*0229

24-6674

0-0545 
0-7687 
8-F827 
00161 

24-3563 
3-5627 
00207 
1 0237 
0-29U3 
0-1689 
0 - 1 2 2 1  
2*4195 

23-8932

00614 
0-2166 
30420 
0-0115 
8*2522 
2*4507 
00054 
0-8141 
0-3771 
0*1651 
0-1728 
1 6489 

19-2660

00714
0-2642 
6-7607 
00107

17-6617
3-3147
00161
1-0399 
0-3087 
0-1958. 
01789
2-1243 

25*3761

Summe aller Beslandtheile . . . 53-9750 65-3794 36-4838 57*3232

i)  L. c. Bd. II. pag. 117, 118 und 1 3 0 -1 3 2 .
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IV. In unw ägbarer Menge vorhandene Stoffe:
Phosphorsäure;
M anganoxydul;
L ith io n ;
organische Substanzen.

V. B etrag  der freien Kohlensäure in W iener K ubikzollen, bei norm alem  
Druck und der T em peratur der Q uellen:

I. H. III. IV.
Hauptquelle D octorquelle S prudel FQllungsquelle

5 I S  49-8 40-3 S3-3

„Aus der ohi^en übersichtlichen G esam m tdarstellung e rg ib t sich, dass die 
Bartfelder Quellen in die Reihe der an Kohlensäure r e i c h s t e n  S äuerlinge g e ­
hören, die es überhaupt g ib t.“ F e rn e r :

„D ie prägnanten E ig en sch a ften , w elche durch diese B e s ta n d te ile  den 
Quellen verliehen w erden, begründen ih re S pecies: als a l k a l i s c h - m u r i a t i -  
s c h e  E i s e n s ä u e r l i n g e ,  deren Vorkommen, wie bekannt, n icht allzuhäufig ist.

Eine b e m e rk e n sw e rte  E ig e n tü m lic h k e it d ieser Quellen ist der so seh r g e­
rin g e  G ehalt an Schw efelsäure. Es ist dies ein seh r se ltener Ausnahmsfall, und 
lässt das W asser als eine in teressan te chem ische Specialität e rsch e in en “ 
v. H a u e r .

Im U ebrigen verw eise ich auf die nicht nur chem isch sondern auch gesch ich t­
lich in teressan te Arbeit v o n H a u e r ' s  die im Jahrbuche d er k. k. geolog. Reichs­
anstalt 1869 , so wie auch separat abgedruckt un ter dem T ite l: U eber die M ineral­
quellen von Bartfeld im S aro se r Com itate U ngarns erschienen ist.

Durch die neuester Zeit vorgenom m enen Bauten ist die seh r schöne Bade­
anstalt so w eit ged iehen , dass sie nahezu an 300  disponible W ohnzim m er, mit 
81 Badekammern und eine elegant eingerich tete  Süssw asser-D ouche besitzt. Die 
Zahl der B adegäste in den letzten zwei Saisons (1 8 6 2  und 1 8 6 3 )  überstieg  
jedesm al die 700 .

Berki (sl. Rokican). Zu der Quelle von Berki gelangt m an, wenn man 
von der Mitte d e r , aus Berki nach Bajor führenden L andstrasse re c h ts , in eine 
tiefe von seh r hohen schroffen Felsw änden um schlossene Schlucht am Bache 
heraufgeht. Im D orfe w ird d ieser O rt „do roszochach“ genannt. Die Quelle 
en tspring t aus einer Spalte des eocenen S andsteines. Ih r W asser ist krystallhell, 
farblos, geruchlos, von ausgezeichnetem  sauerem  Geschmacke, rea g irt alkalisch. 
Bei spärlichem  Abflusse se tz t es seh r viel ocherigen N iederschlag ab. Die T . +  
7° R. bei e iner L ufttem peratur -f- 6 9° R. B a r t s c h ,  W a c h t e l  und r .  H ä r d t l  
halten es ir r tü m lic h  für liydrothionhältig.

Tapoly-Bisztra. Von den B isztraer Quellen können wir nur eine hieher 
rec h u en , indem die U ebrigen, deren  W asser angeblich ausgezeichnet sauer und 
zum Versenden geeignet sein soll, jen se its  der Tapoly, also schon im Zem pliner 
Comitate entspringen . —  Die fragliche S aroser Quelle en tspring t mitten in einem 
M oraste au f der W iese  links von der S trasse zw ischen Hanusfalu und Bisztra. 
(N ach manchen mündlichen Angaben soll das T errain  noch zu Hanusfalu gehören .) 
W egen der sumpfigen Beschaffenheit des Bodens kann man kaum zur Quelle 
gelangen, w oran jedoch  nur die mangelhafte Ableitung des Q uellwassers schuld 
ist. E instens w ar die Quelle um zäunt und in Ordnung gehalten , je tz t  ist sie 
ganz verw ahrlost. Die d er Qnelle fortw ährend in g rösserer Anzahl entsteigenden 
kohlensauren Blasen v e r r a te n  sie schon auf eine g rössere  E ntfernung. Ihre 
T iefe scheint bedeutend zu sein. Das W asser ist schm utzig, opalisirend, von

24
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schwach sauerem  unangenehm en Gesclim acke, rea g iit alkalisch. T . 8 -2° 
R. bei einer L ufttem peratur von -J- 10*8° R.

E s ist w ohl w ahrscheinlich, dass nach Ausputzc-n d e r  Quelle die E igen­
schaften des W assers sich zu seinem V ortheile verändern  dürften.

W enn die meisten Autoren den B isztraer Quellen Schw efelwasserstoff a ltr i-  
buiren, und auch diese darunter m einen, so gliiube ich, dass dasselbe höchstens 
ein abnorm er Bestandtheil desselben sei, dessen U rsprung in der V erw esung des 
organischen Inhaltes der Quelle zu suchen ist.

Boroszlö (sl. B resztov). U eber die Quelle in Boroszlö finde ich nur eine 
einzige Notiz bei P o t e m k i m  i), wo sie auch nur erw ähnt wird. Meine Nach­
forschungen w aren von negativem Resultate.

Bnjäk (sl. Bujakow ). Cultivirt w ird in Bujäk nur eine Quelle, m itten im 
Dorfe, übrigens soll man auch h ie r nach Aussage des Volkes bei jedem  tieferen 
Graben Sauerw asser-Q uellen  an ’sT ageslich t fördern. Die Dorfquelle ist b runnen­
artig  eingefasst. Das Gemurmel der fortw ährend d er Quelle entsteigenden faust- 
g rossen  kohlensauren Blasen verrä th  sie schon auf m ehrere Schritte . D er Brun­
nen ist l ' / a  K lafter tief, ziemlich w asserreich . Das W asser is t gelblich, hat 
einen N a p h t a g e r u c h ,  aber bei alledem einen angenehm  sauren Geschmack, 
rea g iit alkalisch. T . -f- 7*8° R. bei einer Lufttem peratur von 7° R.

B a r t s c h ,  W a c h t e l ,  v. H ä r d t l  und Andere halten sie für hydrothion- 
hältig , was nicht der Fall ist. J ä c z  erw ähnt sie g a r  nicht.

Clansnra (Z a rg ä t, K lausenthal, Aranybauya —  H ä r d t l , s l .  Klauzse, sztavi).
Auf dem W ege zu den w eltberühm ten Opalgruben von V örösvägds-Cser- 

venyieza, gelangt man zu dem D orfe Clausur (von der S p e rre  des zum H olztrans­
p o rte  nach Söovär dienenden W assers so genann t) das am Fusse der Südseite der 
Trachytkuppe Kujava liegt. A usser der Arbeit v. H ä r d t l ’s ,  der die Zahl der 
Quellen ganz rich tig  au f zwei angibt, w erden sie n irgends erw ähnt. Die eine 
w ird von B a r t s c h  in se iner Abhandlung zu den Kakasfalver Quellen gezählt 
aber unrichtig.

Die Quellen entspringen m itten im Dorfe, an den Ufern des „od Josefki“ 
genann ten  kleinen G ebirgsbaches, IS  S ch ritte  von einander entfernt. Die obere 
in Holz gefasste ist am rech ten  U fer; ihr W asser opalisirt, ist g e ru ch lo s, von 
angenehm  saurem  G eschm acke, reag irt neutral. T . +  6*5° R- hei einer L uft­
tem peratur von +  4 R.

Die u n te re , in ein hübsches steinernes Bassin g efasst, ist 2 F uss tie f ; ihr 
W asser ist noch mehr o p alis iren d , hat einen geringen  N aphtageruch und 
schm eckt angenehm  sauer; re a g irt neutral. T . +  6 ° R.

F rü h e r w urde vom Volke beinahe ausschliesslich die obere gebraucht, je lz t 
trinkt man w ieder nur aus der unteren. Mit W ein brausen ihre W ässe r nicht.

Gselfaln. L au t Volkssage soll e instens zwischen C s e l f a l u  und P t f s f a l u  
auch ein S äuerling gew esen sein, der jed o ch  versiegte (? ) .

Czemcthe (sl. C zem jata). Eine S tunde von Eperies e n tfe rn t, in einem 
v aldigen anmuthigen T hale lieg t der Badeort C sem eth e , dessen Hauptquelle 
nach J ä c z  stündlich 18 Kubikfuss W asser liefert, welches -J- 8 R. hat bei 
einer Lufltem peratur Yon -f- 2 0 °  R. und dessen specifisches Gewicht 1 .003 ist. 
S einer qualitativen Analyse zufolge soll e s : doppelt kohlensauren Kalk, doppelt 
kolilensaures Eisenoxydul, schw efelsaures N atron, K ieselsäure, freie Kohlensäure, 
und Hydrothion enthalten.

i)  L. c. pag. 10. Hier muss ich bemerken, dass die Angaben dieses Autors ganz unzuver­
lässig sind.
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K i t a i b e ) ,  der dieses W asser schon 1801 analysirte  *), fand w eder H ydro- 
th ion , noch irgend Schw efelverbindungen darin , eben so. wenig w ar auch 
ich  im Stande Schw efelwasserstoff darin nachzuw eisen. Und ich glaube, dass 
v. H ä r d t l  m it R echt das F ragezeichen h in ter das Hydrothion gestellt hat.

Eben so hat sich J ä c z  bezüglich der hiesigen Bodenbeschaffenheit g e irr t, 
denn von Thonporpbyr, Hornstein etc. ist h ier keine S pur vorhanden. Das h ie­
sige T errain  ist eocener Sandstein.

Nach m einer M essung w ar die T em peratur der Hauptquelle +  6*6 R. bei 
e iner L ufttem peratur von 7 °  R.

Die zweite Quelle, die inan zu Bädern b rau ch t, übersah ich ganz. Die 
B adeanstalt w urde 1862  restau rirt, und besitzt je tz t 1 4  hübsche W ohnzim m er 
und 1 2  neue zw eckm ässig eingerichtete Badekammern.

Czigelka. Von G&boltö eine halbe Meile en tfe rn t, zw ischen dem S 2 t 
Klafter hohen B u s z ö ,  und 853  K lafter hohen L a c z k o v a ,  aus K arpathensand­
stein bes tehenden  B ergen, in einem  engen T hale an der G renze Galiziens, 200  
Fuss über d er M eeresfläche liegt das kleine Dorf Czigelka, dessen  Quellen bei 
g ehö riger W ürdigung  einen W eltru f gem essen könnten.

H ier finden w ir m ehrere Quellen, dass sie aber über 30  an der Zahl w ären, 
w as die meisten A bhandlungen, die nebenbei gesag t, von F ehlern  strozzen, be­
haupten, das ist unrichtig .

S a ä r o s s y  a)  unterscheidet in Czigelka d reierlei Quellen, schw eigt aber 
über d ie  verschiedenen Arten. S ie sind sämmtlich Kohlensäuerlinge, und zw ar 
ohne vorwiegendem  N atron-, Kochsalz- und (w ahrschein lich) Jodgehalt 8, mit 
einem solchen 4.

In die G ruppe der erste ren  gehören folgende:
1. PodBuszorem (u n ter dem Buszö). D iese entspringt aus einem geschich­

te ten  m ergeligen Sandsteinabhange an d er nordöstlichen S eite des Dorfes, wird 
seh r oft be i P latzregen verschlem m t, b rich t sich jedoch in Kürze ihre Bahn wie­
der. Is t 1 Fuss tie f , w asserarm . Ih r W asser is t farb - und geruchlos, ange­
nehm  sauer, - |-  8* R. w aren bei einer L u fttem peratu r von +  12° R. Sie ist die 
kälteste Quelle des Buszdgebirgsgebietes. Das Volk gen iesst gegenw ärtig  m ei- 
stentheils von dieser.

2. Die zw eite entspring t auf der dluhe polyo (langes F eld ) genannten Czi- 
gelkaer Hochebene eine V iertelstunde vom Dorfe und führt den Nam en Visny- 
anszka tesava, oberer Säuerling. Ihr W asser, das nach dein A ustritte aus der 
Quelle sich w ieder in der umgebenden Ebene verliert, se tz t reichlichen O cher­
niederschlag ab, ist etwas opalisirend, geruchlos, w enig sauer, h a t-f-  8 ’2° R,

Die 3. und 4 ., w asserarm e sauere, Quellen entspringen an der N ordseite des 
Laczkova-B erges. Angeblich soll mit ihnen viel Kohlensäure entweichen. Diese 
sowie die

S. angeblich aus dem steilen Ufer des Pod prehibu genannten Baches aus 
Felsen en tspringende re iche und angenehm  schm eckende Quelle konnte ich bei 
d ieser G elegenheit nicht besuchen. S ie liegt w estlich vom Dorfe etw a D reivier­
telstunden.

Die 6. gegenw ärtig  halb verschiitlete Quelle entspringt na rivnyi nyizsy 
valala, au f der Ebene unterhalb des Dorfes.

7 . Südwestlich von d e r  cultivirten, spä ter zu nennenden Ludwigsquelle 
60 S ch ritte  en tfern t finden w ir die Jalinska sesava genannte Quelle, welche in 
ein hölzernes Parallelogram m gefasst ist. Ih r reich fliessendes W asser is t farb-

*) L. c. Bd. II. pag 1—2.
2)  Czigelka äsvanyos vize termeszettani es orvozi tekintetben. (Cz. Mineralwasser in na -

turw. und medic. Hinsicht.) Eperies 1846.
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und geruchlos, angenehm sauer schmeckend. Um den Abfluss setzt es viel weis­

sen Sodaniederschlag ab. Ihre Temperatur ist -j- 7-5° R.

8. Längs des höre olysinani genannten Baches sehen wir aus dem rechten

2 Klafter hohen Ufer an mehreren Stellen intensiv rothgefärbten ocherigen 

Niederschlag hinterlassende Gewässer hervorsickern; den Namen einer Quelle 

verdient aber nur die sogenannte mlinarszka sesava, Müllner’s Säuerling.

Die Czigelkaer jetzt genannten Säuerlinge kommen speciell erwähnt nir­

gends vor. Alle Abhandlungen drehen sich nur um die

Lud wi gsque l l e .  (Dem ersten Forscher dieser Quelle, dem um die Bal­

neologie Ungarns hoch verdienten Prof. L u dw i g  Togn io  zu Ehren so benannt 

von Comitatsphysicus Dr. Saärossy  erstem Beschreiber dieses Wassers.) Diese 

Quelle ist es, die zum Gegenstände oben citirter Monographie diente, und die 

berufen ist unter den alkalisch-muriatischen jodhaltigen Kohlensäuerlingen eine 

wichtige Rolle zu spielen.

Ihre erste Analyse lieferte Togn  i o ]). Er hatte nach Abdampfung von 4 Un­

zen Wasser 31-5 Gran Rückstand erhalten (also in einem Civilpfunde 154 Gran) 

wovon nach ihm in 16 Unzen 140 Gran auf kohlensaures Natron entfallt. Ausser 
diesen fand er noch darin: 

kohlensauren Kalk, 

kohlensaure Magnesia, 

kohlensaures Eisenoxydul (sehr wenig),

Chlornatrium,

Jodnalrium,

Bromnatrium,

schwefelsaures Natron (wenig),

Kieselsäure und

freie Kohlensäure in grösser Monge.

J ä c z ,  1. c. p. 34, hat nach Abdampfung eines Pfundes =  24 Loth Was­

sers 225 Gran fixe Bestandtheile enthalten (also in 16 Unzen 300 Gran!).

Durch seine sonft nur qualitative Analyse hat er die von Togn io  bereits 

längst nachgewiesencn Bestandtheile von neuem entdeckt, mit dem Unterschiede, 

dass er ihnen noch die Thonerde zufügte und die von Togn i o  gefundene SOs 

nicht wiederfand.

Die neueste Analyse lieferte Dr. S. A. Kova t s2). Nach der von ihm publi- 

cirten Analyse beträgt die Menge der fixen Bestandtheile in 16 Unzen Wasser 

120 Grane, wenn man nämlich die kohlensauren Salze als doppelt kohlensaure 

nimmt.
Nun haben wir drei verschiedene Angaben. Nach Togn i o  154, nach J ä c z  

300 und nach Kovats 120 Gran fixe Theile in 16 Unzen Wasser.

Nach der Analyse bei Kovats kommt vor in 16 Unzen =  7680 Gran ver­

sendeten Wassers:

schwefrlsaures N atron...................................................... 0’0967 Gran s) ,

borsaures Natron...............................................................  3-1334 „

C lilornatrium ................................................................... 30'3521 „

In Saüi'ossy's Monographie.
*) A vü  cletlani tekintetben s különösen a czigelkai gyögyviz, in M ag y a r  A k a d e m i a i  

E r t e s i l ö .  1859. I. pag. 251 —263.
3) ln die Abhandlung von K o v a t s  hat sich ein sinnstörender Druckfehler eingeschliclicn. 

Pag. 258 sieht nümlich bei der Angabe der Quantität der fixen Theile G r a m m e  anstatt 

G r a n .  Dies bemerke ich aus dem Grunde, weil dieser offeubure Druckfehler bereits 

mehrmals bei Citirung dieser Analyse weiter geführt, und mehr als nöthig wiederholt 

wurde.
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Jodnatrium .......................................................................  0*1989 Gran,

kohlensaures Natron ......................................................88*7297 *

kohlensaurer K a l k ..........................................................0*9131 „

kohlensaure Magnesia ................................................. 1*2349 „

phosphorsaure Thonerde................................................. 0*0238 „

kohlensaures E iseuoxydul............................................. 0*2787 *

Kieselsäure ...................................................... .... 0*3525 „

Summa der fixen Restandtheile . 95*3158 Gran.

Freie Kohlensäure............................... .......................... 28*7 K. Zoll.

Wenn man aber die kohlensauren Salze als doppelt kohlensaure berechnet, 

so kommen in 16 Unzen .vor:

doppelt kohlensaures N a t r o n .................. ....  83*0254 Gran,

„  kohlensaurer K a l k ........................................ 1*3140 „

„ kohlensaure Magnesia.................................... 1*8731 „

„ kohlensaures G isenoxydul.................. . . 0-3855 „

und die Summe der fixen Bestandtheile ist dann 120-7654 „

Es ist höchst wahrscheinlich, dass die Menge der freien Kohlensäure an 

der Quelle das hier angegebene Quantum um Vieles übertrilFt.

Der jetzige Zustand der Ludwigsquelle ist nicht der beste. Ihre hölzerne 

Umfassung ist über eine Kubikklafter gross und braucht mehrere Tage, um ge-? 

füllt zu werden. Dies stimmt freilich nicht mit der Angabe des Dr. J ä c z ,  der 

behauptet, dass die Quelle in jeder Minute sechs Kubikfuss, und in einemTage 

demnach 4873 Eimer Wasser gebe. Auch da wäre es angezeigt gewesen, die 

alte S aäro ssy ’sclie Monographie zu Rathe zu ziehen, in welcher er, der die 

Quelle graben licss, sagt: dass die Quantität des binnen 24 Stunden an's Tages­

licht gekommenen Wassers 60— 80 Kubikfuss betrage, daher also um 8560 Ku­

bikfuss weniger als es Jdcz  angibt.

Dass das in seinem grossen Reservoir allmählig angesammelte Wasser, wo 

es mit einer grossen Oberfläche mit der atmosphärischen Luft in Berührung ist, 

sich bald ändere, ist evident. Dafür spricht auch der Verlust seiner Klarheit. Das 

Wasser ist nämlich, wie wir es aus Saarossy' s  Angaben wissen, im frischen 

Zustande ganz farblos krystallhell; opalisirend, wie es die meisten Autoren be­

schreiben, wird es nur nach und nach; schmeckt salzig sauer.

Auch bezüglich fl er Temperatur sind die Angaben sehr verschieden. Nach 

Sa ä r os sy  hat es -J- 5®H. bei einer Lufttemperatur von -f-I5#R. Nach J ä c z

Uebrigens nocli manche andere falsche Angaben findet man in den Schriften über 

Czigelka aus einem Buche in’s andere wandern. So z. B. behauptet J  i  cz (1. c. pag. 34) 

als Augenzeuge wunderbarer Weise folgendes: „Die Gehjrgsfonnation besieht aus ver­
wittertem Trachyt und Porphyr, die mit eingesetzten Kulkablagerungen und weissen 

Lettenzügen verwebt sind. Auch scheint es nicht unwahrscheinlich, dass Torf- und Salz­

lager im südlichen breiten Thale Platz finden dürfen.“
Dies übersetzt Kova ts  beinahe wörtlich, und W a c h t e l  gibt es wieder ohne etwas 

daran zu ändern. Ja sogar mein seliger Freund Dr. Alexander Tö th , der die Excursion 

dahin in meiner Gesellschaft unternahm, hat unverzeihlicher Weise dieselben Zeilen 
übersetzt, ohne von alldem an Ort und Stelle eine Spur gesehen zu haben. Dies alles 
haben wir Herrn Dr. J i t c z  zu verdanken, der es doch nicht hätte unterlassen sollen, wenn 

er schonCzigelka beschreiben wollte, in das kleineBüchlein von Saar  o s s y hineinzublicken, 
wo es schon pag. 3 ungarisch steht: „Die Berge gehören der neuen Sandstvinformation 

an und sind mit Buchenwäldern dicht besetzt“. Mehr und Besseres können wir auch heut 
zu Tage darüber nicht sagen.

Uebrigens scheint Herr Dr. J ä c z ,  der die älteren Leistungen mit einer eisernen 

Consequenz ignorirt, für den verwitterten Porphyr und Trachyt besondere Vorliebe zu 
haben. Proben davon werden wir im Laufe dieser Abhandlung noch öfters bekommen.
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+  9«R. bei einer Lufttemperatur von + 16 ° R. Nach meiner Meinung -f- 7‘S« R. 

bei einer Lufttemperatur von+ 1 2  R.

Das specifische Gewicht beträgt nach J ä c z  1025,  nach Kovä ts  1*0133. 

Als besonderes Phänomen ist an dieser in einer hölzernen Rüde verschlos­

senen Quelle das fortwährende Zischen und Knistern zu bemerken, bedingt 

durch das Entweichen einer enormen Menge von Kohlensäure.

Einige Schritte von der Ludwigsquelle nordwärts, na rivnyi — auf der 

Ebene, auf beiden Ufern des vom Berge Lackova kommenden Baches Szuro- 

v f esna ,  einander vis-ä-vis entspringen zwei andere, der Ludwigsquelle in 

Bezug auf Bestandteile scheinbar ähnliche, auch vom Volke salzig genannte 

Quellen. Urn ihre Abflösse sieht man grosse Quantitäten von efflorescirtem koh­

lensaurem Natron. Diese Erscheinung ist übrigens auch weiter unten längs des 

ganzen grösseren von Czigelka gegen Pitrova fliessenden Baches, auch dort 

wahrzunehmen, wo neuere Salzablagerungen nicht denkbar sind. Hier muss 

offenbar die Erde an kohlensaurem Natron reicher sein, welchen Reichthum, da 

er an den benachbarten hohen Ufern nicht sichtbar ist, sie nur dem einstigen 

grösseren Reichthume der Quellen respective der stärkeren Ablagerung während 

ihres Abfliessens oder Stagnirens zu verdanken hätte; denn als Product eines 

fortwährenden chemischen Processes, wie ihn Professor S z abö  *) für die un­

garische Ebene wo Natron efflorescirt, nachgewiesen, dürften wir dieses kaum 

betrachten.

Die Quelle am linken Ufer, die durch enorme Quantitäten entweichender 

Kohlensäure-Blasen fortwährend zu kochen scheint, ist jetzt von dem immer auf­

gewühlten bläulichen Bodenschlamme schmutzig. Sie schien mir ergiebiger als die 

Lüdwigsquelle. Ihre hölzerne Einfassung beträgt bei 18 Kubikfuss. Die Tem­

peratur des bezüglich seiner übrigen physikalishen Eigenschaften dem der Lud­

wigsquelle ähnlichen Wassers war -J- 9°R. bei einer Lufttemperatur von -)- 12°.

Die Quelle des rechten Ufers ist im Jahre 1825 bei Gelegenheit der Nach­

grabungen nach Kochsalz zum Vorschein gekommen. Auch diese ist von dem 

fortwährend bewegten Bodenschlamme gegenwärtig schmutzig und nicht so 

ergiebig wie die des ändern Ufers.

In dem za hirkom, hinter dem Berglein, genannten Felde, unweit der. bei­

den frühem, auf dem Grunde des Bauers Peter Ha l uschka ,  entspringt auch eine 

salzige Quelle, die jedoch gegenwärtig verschüttet ist, damit das hier weidende 

Vieh dazu nicht komme, indem es nach dem Genüsse dieses Wassers ganz 

abmagert und abgeschwächt wird. Die Leute sagen, dass die Quelle sonst sehr 

ergiebig sei.

So lange ich in Czigelka nur die Ludwigsquelle kannte, war auch ich 

selbst der Meinung, die man mehrfach lesen kann, dass hier an die Errich­

tung einer Badeanstalt wegen Mangel an Wasser nicht gedacht werden kann. 

Jetzt hege ich die entgegengesetzte Ueberzeugung, und glaube, dass hier auf die 

leichtesteArt mehr Mineralwasser zusammenzuhringen ist, als es das grossartigste 

Bade-Etablissement braucht. Und was diesen Ort besonders interessant macht,

f)  Egy Continentalis etnelkedes es sülyedesröl Europa delkeleti reszen. (Ueber eine con- 

tinenlale Hebung und Senkung in Europas südöstlichem Theile.) In Magyar T. Akademia 
Evkönyvei X. 6 . pag. 30— 31.
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das ist die Verschiedenheit seiner Quellen, deren genaue Analysen noch gar 

Manches uns aufklären dürften; ferner die grosse Quantität der hier dem Boden 

stellenweise entströmenden Kohlensäure, die auch zu therapeutischen Zwecken 

verwerthet werden könnte.

Zur Versendung wird nur das Wasser der Ludwigsquelle benützt. Diese 

so wie der grösste Theil der hiesigen Quellen gehört zuin Besitze dieser Ort­

schaft der gräflichen Familie Erdftdy,  und wird seit mehreren Jahren von den 

Herren Koch  und S. Pap inEperies gepachtet, die zwar verhältnissmässig Vieles 

für diese Quelle gethan haben, aber Vieles bleibt noch zu thun übrig, wenn man 

auch nur auf die Versendung dieses Wassers sich beschränken will und wird, 

geschweige denn, wenn man eine Badeanstalt errichten wollte. Und dass eine 

solche bei der grossen erwiesenen Heilkräftigkeit der hiesigen Wässer bei einer 

regelrechten Manipulation nicht nur gedeihen, sondern auch diese arme Gegend in 

ökonomischer Hinsicht heben würde, davon überzeugt ein Blick auf die Analyse.

Czigla. Die meisten Autoren nennen diesen Ort Csigla oder Cziglo.
Die Bewohner des Ortes wissen gar nichts von ihrer Quelle, die in dem 

Grenzbache zwischen Niklova und Czigla, etwa 20 Schritte von der verschüt­

teten Niklovaer Quelle, in unmittelbarer Nachbarschaft des schwarzen Smilno- 

Schiefers entspringt. Sie ist wasserarm, setzt beim Abflusse wenig ocheri- 

gen Niederschlag ab. Das Wasser vollkommen klar, stark nach Schwefelwasser­

stoff riechend, von gutem saueren Geschmacke —  einigermassen dem Paräder 

ähnlich; —  reagirt neutral. T. +  7-2° R. bei einer Lufttemperatur von -f- S’8# R.

Sämmtliche Autoren zählen sie zu den Eisen-Säuerlingea ohne Schwefel­

wasserstoff.

Daröcz (sl. Drawec, Drawce). Die an Kalktuff-Ablagerungen reiche, 

in eocenem Sandsteine 237 Klafter über der Meeresfläche liegende Ortschaft, 

besitzt zwei alkalisch erdige Schwefelquellen. Die eine entspringt im Felde 

„Kosztzelne“ aus dem rechten Ufer des dortigen Baches, ist reich an Schwefel­

wasserstoff, ihr Wasser ist klar, farblos, von süssem faden Geschmacke. 

T. +  7‘S° R. bei einer Lufttemperatur von +  2* R. Die andere im Felde 

„Potucski“ unweit des Dorfes „Po/owi“, sonst von denselben physikalischen Eigen­

schaften, hatte -j- 6'8»R.
Ba r t s ch  erwähnt bei Daröcz nur eine an Hydrothion sehr reiche Quelle, die 

in der Meierei UarisM sein soll, worunter wahrscheinlich die erste der unsrigen 

zu verstehen ist, indem diese nahe an der genannten Meierei liegt. Nach v. Hä rd t  1 

sollen die Quellen versiegt sein —  dies ist nicht der Fall.

D6csö (sl. Dzsazsow). Die einzige erdig-alkalische Quelle dieses Dorfes 

entspringt aus dem rechten Ufer des Dorfbaches an dessen oberstem Ende. Sie 

ist unbedeutend, ihr Wasser klar, farblos, schwach nach Hydrothion riechend, 

süss schmeckend, reagirt neutral, und hat -J- 4° R. bei einer Lufttemperatur von 

-|-9 'S°R., ist also die kä l t es t e  Quel l e  des Comi tats.

Dubova. Die Quelle von Dubova wird schon von K i t a i be l  erwähnt i). 

Er sagt „scaturigines adsunt t r e u heute existirt nur eine, die im Westen eine 

Viertelstunde vom Dorfe im offenen Felde entspringt. Sie ist in Holz gefasst, 

wasserreich; ihr Wasser ausserordentlich klar, farblos, perlend, geruchlos, von 

sehr angenehmem, etwas salzigemGeschmacke (doch mit der Czigelkaer Ludwigs­

quelle nicht zu vergleichen), reagirt neutral; beim Abflusse setzt sie viel oche- 

rigen Niederschlag ab. T. +  8-8# R. bei einer Lufttemperatur von +  S-5# R.

*) L. c. pag 3.

K. k . geologiache Beicb«anitalt. 14. Band. 1864. II. Heft. 25
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J ä c z  führt unter dem Namen „die Dubovaer und Niklovaer Mineralquellen“ 

die Analyse nur eines Wassers an und überlässt es dem Leser zu errathen, 

welche er darunter meint.

Das von Tognio *) in beiden Quellen gefundene Jod suchen wir ver­

gebens unter den Resultaten der Jdez'sehen Analyse. Dieses Wasser wird in 

Fässern oft verführt besonders nach Galizien.

Enyiczke (sl. Haniszka). Das auch von Härd t l  angeführte Enyiczke besitzt 

g a r  ke ine  Quelle, um so weniger eine Badeanstalt, höchst wahrscheinlich 

ist der an Enyiczke sehr nahe liegender Eperieser borkitt darunter zu ver­
stehen.

Eperies. Drei Quellen rechne ich hieher:

1. Die h. Ladislausquelle, auf dem Berge gleichen Namens —  vulgo 

Vileczhurka. —  Diese entspringt im Keller des dortigen Badehauses. Dies führe 

ich nur nach Angabe des Herrn Dr. Ba r t sch  an, da ich leider zu einer solchen 

Zeit dorthin excursirte, wo alles versperrt war. Sie soll süss, nach Schwefel­

wasserstoff riechend sein; also kein  eisenhaltiger Schwefelsäuerling, wie es bei 

v. Hä r d t l  heisst. Auffallend ist es, dass J ä c z  sie gar nicht erwähnt.

2. Der grosse Borküt (Weinbrunn) entspringt in einem anmuthigen waldi­

gen Thale hinter dem St. Ladislausberge. Zu Wagen muss man über Enyiczke 

dahin fahren, von wo man noch bis zur Quelle eine Viertelstunde nordwestlich 

zu gehen hat. Die Quelle wird in einer sehr hübschen Ordnung gehalten, ist in 

Stein gefasst, über 1 Klafter tief. Ihr Wasser färb- und ge r uch l o s  von angenehm 

saurem Geschmacke. Die Temperatur desselben -|-7«R. bei einer Lufttempera­

tur von 10° R.

3. Der kleine Borkut. Ausser r. Härd t l  erwähnt kein Autor dieser Quelle, 

trotzdem, dass dies ein Excursionsort der Eperieser ist. Dieser ist vom ersteren 

etwa eine halbe Stunde gegen Südosten entfernt.

Es ist höchst wahrscheinlich, dass die meisten Autoren, die ihre Quellen nur 

namentlich erwähnen, diese unter dem Namen der Radäcser, Kendeer oder 

Enyiczker, in welchen drei Orten keine Quellen vorhanden sind, anführen.

Der auch in Stein gefasste kleine Borküt ist jetzt vernachlässigt, 2*/a° tief, 

sein Wasser etwas opalisirend, geruchlos, von noch angenehmerem sauren Ge­

schmacke als das des grossen, schwach sauer reagirend. Temperatur 7°R. 

bei einer Lufttemperatur von -}-10° R.

Schwefelwasserstoff ist weder im Grossen noch Kleinen zu finden.

Feketeküt (sl. Sambron, Schönbrunn). Diese Quelle kenne ich aus eigener 

Anschauung nicht; sie ist laut mündlicher Mittheilung des Dr. Ba r t s c h  

so wasserarm, dass man kaum mit einem Löffel das aus einem Felsen heraus­

sickernde Wasser auffangen kann. Das Wasser ist süss, riecht nach Schwefel­
wasserstoff.

W a c h t e l  führt sie unter seinen Schwefelquellen zweimal an, einmal unter 

dem ungarischen, das zweitemal unter dem deutschen Namen; und v. Härdt l  

sagt, dass S ch ön b r un n  das Dorf Schönv i z  heisse, zum Unterschiede von 

Schambron ,  und ebenfalls eine Schwefelquelle besit/.e, jedoch bemerkt er 

„vielleicht durch Verwechslung mit Schambron“.

Vlnta. Trotz der vielen literarischen Angaben besitzt Finta keine Quelle.

Fricska (nicht Fricsovcze). Da gibt es zwei Quellen. Die erste ist nahe am 

Dorfe am Bache „Fu rmanec z “ an dessen rechtem Ufer, immerwährenden

L. c. pag. 35.
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Versclilemmungen ausgesetzt. Gegenwärtig ist sie in Holz gefasst, 1 Fuss tief, 

wasserarm. Das Wasser opalisirend, unangenehm sauer, wahrscheinlich durch 

Vermischung mit dem Bachwasser. Vom Grunde sieht inan viele Kohlensäure­

blasen aufsteigen. Temperatur + 7  R. bei einer Lufttemperatur von +  l l -5 R.

—  Die zweite entspringt im Walde „do potoka kuscsave“ zum Sauerwasser 

genannt, am Fusse des Berges Prehiba, an demselben oder besser gesagt in 

demselben Bache wie die erstere. Sie ist unbedeutend, das Wasser klar, farb- 

und geruchlos, ron ausgezeichnetem saueren Geschmacke, Temperatur -j- 7 R. 

Das Wasser des Baches eben so warm.

Bar t sch  zählt die Fricskaer Quelle zu den alkalisch-muriatisch-erdigen 

Jod- und Eisensäuerlingen.

6fäb»lt4. Im Felde „pod lyipi“ unter den Linden, auf der Wiese des Bauers 

J. Pokrusko ,  am südseitigen Abhange des Berges Buszd, entspringt dieGdbol- 

töer alkalische eisenhältige Quelle. Sie ist iu Holz gefasst; das 2 Fuss tiefe und 

l s/ 4 Fuss breite Reservoir füllt sie in einer Viertelstunde, beim Abflusse setzt 

sich viel ocheriger Niederschlag ab. Das Wasser ist klar, farb- und geruchlos, 

angenehm sauer schmeckend. Temperatur -{-8 R. bei einer Lufttemperatur von

— 2 R. Dem Boden der Quelle entsteigen zeitweise grosse Kohlensäureblasen.

Ausser dieser Quelle wird bei Gäbolto noch eine W u n d e r q u e l l e  

erwähnt, und zu den süssen Schwefelquellen gerechnet. Sie hat das reinste 

süsse Wasser, ohne Spuren von Schwefelwasserstoff.

fterlaehi) hat zwei Quellen, die 1%  Stunde von der Ortschaft nördlich, 

am südlichen Abhange des Bei ges „Ctwrna horau entspringen. Die erste im 

Felde „za sczopMgenannt, soll schon eigentlich am HrabskerTerrain liegen, wird 

aber überall nur die Gerlachöer genannt. Aus ihrer hölzernen Umfassung ent­

quillt sehr viel freie Kohlensäure. Sie besitzt recht viel Wasser, das sich aber an 

dem Hügel beim Abflüsse verliert, indem es zuerst einen ocherigen, später einen 

weissen kalkigen Niederschlag hinterlässt. Das Wasser ist farb- und geruchlos, 

sauer, reagirt neutral. Temperatur -}- 8 R. bei einer Lufttemperatur von 

+  15-5° R.

Die zweite, von der oberen circa 120 Schritteentf ernte, entspringt unten an 

einem Bache, dessen Ufer in einer Peripherie von 30— 40 Quadratklaftern einen 

Sumpf bilden, aus dem an unendlich vielen Stellen unzählige Kohleusäureblasen 

dem Boden entsteigen. Dieser Morast ist durchgängig ocherig. Die untere ist 

auch in Holz gefasst, ihr Wasser opalisirt, ist geruchlos, nicht so gut schme­

ckend, wie das der oberen reagirt neutral, und ist -}~7’8° R. warm.

Woher v. Hä r d t l  die Angabe besitzt, dass die Umgebung reich an Grana­

ten sei, das weiss ich nicht; factisch kommen da keine vor.

Gromts. Auch bezüglich der Gromoser Quelle herrscht eine grosse Verwir­

rung. Die Gromoser Quelle entspringt nicht, wie es v. Hä rd t l  und Andere 

angeben, eine Viertelstunde von der Ortschaft, sondern im Dorfe im Garten des 

Bauers Petrus Janko.  Sie leidet sehr oft durch das Austreten des den Garten 

bespühlenden, aus dem Felde „sarki“ kommenden Baches. Laut Angabe der 

meisten aus dem Dorfe, die mich umgaben, war sie einstens so reich, dass unter 

ihrem Verdecke, das jetzt fehlt, ein förmliches Bächlein hervorfloss; dazumal 

wurde sie auch zu Bädern gebraucht, was jetzt wegen der geringen Menge des 

Wassers kaum möglich wäre. J äc z  sagt, dass sie stündlich 4 Kubikfuss Wasser 

gebe, was ich bezweifle. Ich liess die 2 Fuss hohe und 2 Fuss breite Wassersäule 

ganz ausschöpfen, blieb dann noch eine Weile bei der Quelle, sah aber kaum 

etwas Wasser zukommen; nur kleine Luftblasen entstiegen dem Schlamme 

reichlich. Der Eigenthümer sagte mir, dass es zwei Tage bedürfe, bis das Re­

servoir gefüllt wird.

25 •
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Das Wasser ist klar, farblos, stark nacli Schwefelwasserstoff riechend, von 

unangenehmem faden Geschmacke, angeblich wirkt es abführend. Die Tempe­

ratur -J-T'S0 R. bei einer Lufttemperatur von -f- 10‘3° R. Im Winter soll sie 

manchmal zufrieren.

Nach J ä c z  soll es +  9° R. haben bei einer Lufttemperatur von +  18° R. 

und das specifische Gewicht desselben ist 1-004. Nach seiner qualitativen Ana­

lyse enthält es: doppelt kohlensauren Kalk, schwefelsaures Natron, schwefel­

saure Magnesia, Thonerde, und viel Hydrothion. Nach Abdampfung von einem 

Civilpfunde Wasser bekam er 21 Gran fixe Bestandteile.

Bei Bar tsch wird diese Quelle unter diesem Namen gar nicht erwähnt; 

aber ich bin überzeugt, dass es dieselbe ist, die er unter dem Namen der Ko zse- 

l e c z ae r  beschreibt.

Auch v. Härdt l  versetzt sie nach Kozselecz. Dieses Prädium besitzt zwar 

auch seine Schwefelquellen, diese sind aber mit den Gromosern nicht zu 

verwechseln.

Die zweite Gromoser liegt eine halbe Stunde vom Dorfe entfernt, diese 

wird bei keinem Autor erwähnt. Sie entspringt am Rande des Waldes: „zlana 
mlaka“ salzige Pfütze, ist aber gegenwärtig verschüttet.

Gyurki. Mit Recht sagt v. Hä rd t l ,  dass Gyurkö „vielleicht nur durch 

Verwechslung" zu einer Quelle kam; aber darin irrt er auch, wenn er sagt, dass 

mit Palocsa. Ich war bei einer Quelle, die man auch die Gyurkoer nennt, die 

gehört aber zu Kozselecz, wovon weiter unten. Palocsa besitzt auch keine 

Schwefelquellen

Hannstalu (St, Hanuschovce, d. Hansdorf). In Hanusfalu werden drei Quel­

len angegeben, wo, wenn wir die Tapoly-Bisztraer Quelle nicht hieher zählen, 

ke ine vorhanden ist. Wenigstens konnte ich an Ort und Stelle keiner auf die 

Spur kommen.

Haxslin. Die einzige Hazsliner Quelle entspringt im Felde „za mlyinami 
oder „pod d z ily o m oder „ku kvarnej vodze“ genannt, «ine Viertelstunde 

vom Dorfe, am Fusse eines mehrere Klafter hohen Löss-Hügels. Sie wird sehr 

oft bei Platzregen verschlemmt, ist wasserarm. Das Wasser ist krystallhell, 

trübt sich nach einigen Tagen in Flaschen und wird wieder rein nach Absatz 

eines Niederschlages; schmeckt angenehm sauer, ist ge r uch l o s ,  reagirt 

alkalisch und hat -j- 8 'S° R., bei einer Lufttemperatur von +  5® R. Sie hat keine 

Spur von Hydrothion; es sind somit W a c h t c l  und v. Hä r d t l  im Irrthume, 

wenn sie sagen, dass sie eine süsse Schwefelquelle sei. Ba r t sch  und Jac  z 

erwähnen sic gar nicht.

TapII-Hermäny. Die Hermanyer Quelle gehört zu den sehr wenigen Säroser 

Quellen, die ich aus eigener Anschauung nicht kenne, und die in der gesammteu 

Literatur nur einmal erwähnt wird i). Nach meinen sorgfältigen Erkundigungen 

kann das keine andere sein, als jene, die Bartsch und nach ihm Andere bei 

Petervagas anführen, wo eine solche laut Aussage des Volkes nicht existirt

Der In-thiim verhält sich folgendermassen: Bei Kapi-Pälvägäs führt 

Bar tsch einen Berg, die „kura hurau an, wo eine Quelle sein sollte. Nun 

dieser Berg ist von dort weit entfernt; er scheidet die Peter vdgäsch er Grenze 

von der Hermanyer, und an dieser Seite dieses Berges soll eine kleine Sauer- 

wasser-Quelle entspringen.

*) A m. orvosok es termeszetrizsgalök kassa-Eperjesen tartott nagy gyulesenek munkä- 

latai. pag 196.
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Hertnek. Diese Quelle, die bisher nur einmal von Herrn F ranz  Ritter 

v. Haner  erwähnt wird *), entspringt an der Wiese „pod Sztavenyecz“ 196® 

über der Meeresfläche. Sie bildet einen Sumpf, aus dem sehr viele Kohlen- 

säure-Klasen aufsteigen. Beim Abflusse des Wassers wird viel ocheriger Nie­

derschlag gebildet. Das Wasser ist klar, farblos, süss, riecht sehr schwach nach 

Schwefelwasserstoff, im Sommer angeblich stärker. Die Temperatur -f- 7" R. 

bei einer Lufttemperatur von 0*10 R.

Hosisztir6t (Langenau. Dluhaluka). Von den Bartfelder Quellen durch den 
Berg „osztra hurka“ getrennt, eine Viertelstunde Yom Fusse des Zboröer 

Schlossberges entfernt, entspringt die Langenauer Quelle vor dem dortigen 

herrschaftlichen Gebäude. Einstens war auch eine Badeanstalt da, dies beweisen 

die noch stehenden Gebäude; da sie aber die Concurrenz mit dem immer mehr 

in Schwung kommenden Bartfeld nicht halten konnte, ging sie ein.

Auf das goldene Zeitalter von Huszsztiret erinnert auch der Umstand, dass 

K i t a i b e l  bei Gelegenheit der Analyse der Bartfelder Quellen auch die Hosz- 

szüreter quantitativ analysirte. Die Resultate seiner Arbeit stellte er in tabella­

rischer Uebersicht zusammen 3). Er hatte die Menge der Bestandtheile in 100 

Kubikzulleu Wassers bestimmt. Da dieses Maass ein heutzutage ungewohntes 

ist, so habe ich es auf ein Civilpfund umgerechnet, da ferner K i t a i be l  dieses 

Wasser zweimal analysirte, und zwar mit verschiedenen Resultaten, so habe ich 

auch das Mittel der Ergebnisse dieser zwei Analysen berechnet.

Nach K i t a i be l  sind im Hoszsziireter Wasser:

A n a  I j a  e 

Tora Jahre 1795 

in  100 E . Z. 

Wasser

A n a ly s e
der zwei

vom Jahre 1796 vorgehenden

in 100 K. Z. Analysen

Wasser
in 100 E . Z . 

Wasser

M i t  te  Lx ah 1 

anf 1 Civil— 

pfond =  7680 

Grane 

berechnet

6  r  ■ n e

Kohlensaures Eisenoxydul 
c l Kohlensaurer Kalk . . , 

-o 1 Kohlensäure Magnesia .
W ', T ho ne rd e ...................... ...

K ie se lsäu re ......................

Summe der Erden . . . 
Kohlensaures Natron . ,

Chlornatriuin.....................

Schwefelsawres Natron 
Summe der Salze . . . .

III. E ilractiv-S lo ffe .................

IV. K o h le n s äu re ......................
An Erden gebunden . . . . . 
An Salze gebunden . . . .  

Zusammen sammt der Freien .

0-31 
12-30 
1*82 

0-30 

120 
18-93 
56-20 • 
24-40 

0-01? 
80-61 
094 

K. Zoll 
9-2 

48-5 

177*1

0-3 

11-9
1-8 
0-3 
11

15-4 

54-90 
23-32 

0 -0 2 ? 
78-24 

O-'JO 
K. Zoll 

8-9 
47-4 

174-8

0-305 

12-100
1-810
0-300

1-150 
15*065 

55*550 
23*860
0-015?

79-425
092 

K. Zoll

905

47*95
175-95

00930

3-7065 
0-5540 

0-0920 
0-3525

4-7980 
17*0145

7*3080 
0-0045? 

24-3270 

0-281 
K. Zoll 
2*771 

14-687 

53*893

Aus dieser Analyse ist ersichtlich, dass das Langenauer Wasser in die 

Classe der alkalisch-muriatischen Eisensäuerlinge gehört, worin es unter den 

Wässern ersten Ranges Platz haben kann. Und die Resultate dieser Analyse sind 

wir um so mehr berechtigt, für beinahe ganz richtig zu halten, da uns die

• *) Höhenmessungen im nordöstlichen Ungarn, Mittheilungen der k. k. geograuh. Gesell­
schaft. 1859. III. 2. pag. 71.

2)  L. c. pag. 89 des IL Bds.
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neuester Zeit durch Kar l  Ritter v. Hauer  vorgenommene Analyse des Bart­

felder Wassers zur Genüge gezeigt hat, dass die Arbeiten K i t a i b e l ' s  unge­

achtet ihres Alters nicht gering zu schätzen sind.

Prof. T o g n i o  fand auch J o d  darin.

Die gegenwärtige, 2 </2 Fuss im Durchmesser haltende Umfassung der 

Quelle ist aus morschen Brettern; das Wasser darin bis zum Ausilusse 3 Fuss 

tief. Die Quelle gibt stündlich ungefähr 180 Halbe Wasser. An manchen Tagen 

werden auch 14— 15 Fässer davon nach Galizien verführt. Das hiesige Volk 

trinkt beinahe kein anderes Wasser als dieses.

Das durch das fortwährende Entweichen von Kohlensäure-Blasen ewig 

bewegte Wasser ist Die ganz rein, immer etwas opalisirend, von angenehmem 

sauren Geschmacke. Manchmal, auch beim schönsten Wetter, verändert es den 

Geschmack ohne aller bekannten Ursache, was nach Regen jedesmal der Fall ist. 

Im Winter friert es nie ein. Das Wasser reagirt neutral. Temperatur des­

selben, nach viermaligen, an verschiedenen Tagen vorgenommenen Messungen, 

im Mittel -j- 8’S « R.

Um die Quelle herum sind noch die Spuren des einstigen sie bedeckenden 

Pavillons in Form von aus der Erde herausstehenden Stümpfen, an welchen, 

sowie auch im benachbarten Garten, wo das Wasser abfliesst, das Natron fort­

während efilorescirt.

Hrabszke. Hier fand ich mehrere Quellen:

1. Die erste am Wege von Gerlacho nach Hrabszke, am linken Ufer des 

aus dem Berge „Csarna hora“ kommenden Baches „Dvoriszko“ im Felde glei­

chen Namens, eine halbe Stunde vom Dorfe. Sie entspringt aus einem Sand­

steinfelsen; über ihr unmittelbar folgt eine Schichte Schotter von der Höhe von 

1 Fuss. Sie ist sehr seicht, bringt aber viel Kohlensäure mit sich heraus.

Das Wasser ist farb- und geruchlos, von angenehmem sauren Geschmacke, 

reagirt neutral. Temperatur +8-3" R., bei einer Lufttemperatur von +  12 S® R.

2., 3. und 4. Drei andere Quellen finden wir im Dorfe am rechten Ufer 

des Baches „schilszke“ 2 Klafter hoch über demselben. Alle drei sind in 

Holz gefasst. Die grösste ist die unterste; sie ist 1 Fuss tief und bezüg­

l i ch  der K oh l e ns ä u re  i n t e r m i t t i r e n d ; es entströmt ihr nämlich alle 

6— 10 Secunden eine grosse Menge Kohlensäure auf einmal mit einem sehr 

starken Gemurmel. Das Wasser ist opalisirend, geruchlos, schwach sauer, rea­

girt neutral, hat +  7’ß° R.

Die zwei anderen höheren sind geringer, noch weniger sauer, und bieten das 

Phänomen mit der Kohlensäure nicht dar.

S. Die fünfte Quelle ist am Wege nach Sznakö, eine halbe Stunde von 

Hrabszke oberhalb der Mühle; sie ist bezüglich der physikalischen Eigenschaften 

den jetzt besprochenen dreien ähnlich.

Alle diese Quellen werden von den Autoren, die überall nur eine mit Namen 

erwähnen, zu den Eisensäuerlingen gerechnet; v. Hä rd t l  gibt auch Jod darin 
an. Nach wem?

Hr&dlszko. Am Grenzpunkte des Neocom-Mergels mit dem Karpathen- 

Sandsteine, nördlich von Ternye, im Thale unter dem Dorfe Hradiszko , etwa 

50 Klafter oberhalb der Wohnung des Försters, in einem engen waldigen Thale 
entspringt diese Quelle.

Die hiesige Badeanstalt, wenn man sie so nennen darf, besteht aus sechs 

hölzernen Badekammern, die sehr vernachlässigt sind. Die in ein viereckiges 

hölzernes Bassin gefasste Quelle gibt in 24 Stunden höchstens für 15 Bäder 
Wasser.
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Das Wasser ist nach J ä c z  klar, farblos. Ich aber habe es so milchig trübe 

gefunden, dass ich es das am wenigsten durchsichtige Säroser Mineralwasser 

nennen muss. Uebrigens mag das frisch hervorgequollene Wasser farblos und 

die milchige Trübung dem ausgeschiedenen Schwefel des länger stehenden 

Wassers zuzuschreiben sein. Dafür spricht auch der bedeutende Unterschied 

zwischen den Resultaten unserer Temperatur-Messungen. Nach J ä c z  hat es 

-J- 10« R. bei einer Lufttemperatur von -(- 20® R.; ich fand es nur +  5’3° R. 

warm bei einer Lufttemperatur von -|- 4° R.

Nach J acz  ist sein spec. Gewicht 1*004. Er fand darin in einem Pfunde 
Wassers:

Grane

Doppelt kohlensauren Kalk . . .......................4*0

Doppelt kohlensaures Natron . . . . . . .  1'5

Schwefelsäuren K a l k ........................................ l  ö

Kieselsäure.......................................................... 1*0

Summe . 8-0

Ausser dem freie Kohlensäure und Schwefelwasserstoff. Ich habe es stark 

alkalisch reagirend gefunden.

Jernye (sl. Jarownyicze). Als Quellen-Fundort nur bei v. Hä r d t l  erwähnt. 

Er hat ganz Recht, wenn er hinzufügt, dass die Angabe der Quelle wohl nur 

auf einer Namensverwechslung mit Ternye beruht, denn hier gibt es wirklich 

keine Mineralquelle.

Jesctreb. Zum ersten Male finde ich es bei v. Härdt l  und L i n z b a ue r  >) 

und auch da heisst es: a ngeb l i c h  eine Quelle und unbekannt.

Its£p (sl. Zsipov). Eine-Viertelstunde nordöstlich vom Dorfe, im Felde 

„na Pongraezovejentspringt die Izsöper Quelle. Sie ist wasserarm, das 

Wasser klar, farb- und geruchlos, angenehm sauer schmeckend, reagirt alkalisch. 

Temperatur -(- 7,6° R. bei einer Lufttemperatur von -f- S® R.

Bei W a ch t e l  und Anderen steht sie irrthümlich unter den Hydrothion- 
Säuerlingen.

Kabasfalu (Kakasowce). Das Dorf Kakasfalu liegt zwar noch im miocenen 

Sandsteine, aber seine Quellen entspringen schon aus dem Trachytgesteine 

der Soövärer Gebirgsgruppe. — Von Sxigord (Venatori) nordwestlich im Walde 

Sczamicza, eine halbe Stunde von der Wohnung des Canalaufsehers, findet man 

sie beide.

Die Hauptquelle selber wird auch die Sczawicza genannt, sie ist in Stein 

gefasst, ihr Wasser etwas opalisirend, von erfrischendem, angenehm sauerem Ge- 

schmacke, ge ruch l os ,  in den Flaschen, worin es gehalten und öfters getragen 

wird, setzt es eine rothbraune Kruste ab. Reagirt neutral. Temperatur +  6‘8 R. 

bei einer Lufttemperatur von -+• 2° R.
Die zweite etwas westlich liegende Quelle ist vernachlässigt, und gegen­

wärtig nur eine Pfütze.

Die dritte, die Ba rtsch anführt, gehört zu Clausura. W a c h t e l  zählt irr­

thümlich die Kakasfaluer Quellen zu den Hydrothionsäuerlingen.

Kapl. Die hiesige angebliche Mineralquelle ist eine gewöhnliche süsse 

Quelle, die, aus einer grösseren Tiefe kommend, nie zufriert

*) L. c. pag. 118.
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Kaproncza (Koprionicza). Aus dieser haben die meisten Autoren zwei 

Quellen gemacht, und zwar eine süsse Schwefelquelle und einen Hydro- 

thionsäuerling; und führen die erstere als Vnrjufaluer, letztere als Kapronczaer 
an. Diesen Irrthum hat der Umstand erzeugt, dass die Quelle unmittelbar an 

der Grenze von Viirjufalu entspringt.

Sie liegt in der unmittelbaren Nähe der ausserhalb des Dorfes liegenden 

herrschaftlichen Gebäude des Herrn r. Kosa,  am linken Ufer eines kleinen 

Baches. Das Wasser ist opalisirend, stark nach Schwefelwasserstoff riechend, von 

süssem Geschmacke, reich an Kalk. T. -f- 6-5° R. bei einer Lufttemperatur 

von —  12° R. Unter den Gebäuden ist auch ein kleines Badehaus da, da aber 

die Quelle täglich für höchstens sechs Bäder Wasser liefert, so kann an eine 

Cultivirung derselben nicht gedacht werden.

Merkwürdiger Weise wird, besonders im Winter, der gan ze  Hausbedarf 

an Wasser aus dieser Quelle gedeckt; nur zum Begiessen des Sauerkrautes in 

Fässern kann man es nicht brauchen, da dieses angeblich davon ganz weich wird.

Durch die Anwesenheit der Schwefelquelle angeregt, frug ich nach Kalk 

und fand ihn richtig im nachbarlichen Dorfe Abrahdmfalu im Hause des Herrn 

v. W i n k l e r ,  der mir sehr viele Kalktuffstücke vorzeigte, die an den Feldern 

sehr häufig sein sollen. Somit wäre auch hier der Ursprung einer Schwefel­

quelle nachgewiesen.

Kelemes. Siehe Sebes-Kelemeser Wiese.

Kende. Es ist ein Irrthum, der sich au’s einem Buche in’s andere fort­

pflanzt, dass in Kende eine Quelle sei; dort ist positiv keine vorhanden.

Kozselecz. Manche Autoren versetzen die Gromoscher Quelle hieher; 

sowohl jenes Dorf, als auch dieses Prädium haben aber ihre eigenen Schwefel­

quellen. —  Am Terrain von Kozselecz kommen folgende Quellen vor:

1. Im Walde „za rovni vrh“, hinter dem geraden Berg, an einem kleinen 

Bache, an dem „ku smerczacsej“ genannten Orte, entspringt eine zwar sehr 

seichte aber ergiebige Quelle. Sie fällt beim Bache lediglich durch den weissen 

silberglänzenden Nicderschlag ihres Abflusses auf. Das Wasser ist sehr klar, süss, 

bezüglich des Schwefelwasserstoffgeruches der Gromoscher ähnlich. T. +  6 ° R. 

bei einer Lufttemperatur von -}- 12 R.

2. In dem von der Puszta südwestlich liegenden Walde „male kvtiu soll 

angeblich eine ähnliche aber nicht so wasserreiche sein. Diese konnte ich nicht 

besuchen.

3. Vom Wege gegen Bajorvägäs, über den Berg „prez harcsareny“, ober 

Pusztamezö an der Grenze zwischen Kozselecz und Gyurko entspringt die dritte 

Kozseleczer Quelle, mitten in einem Sumpfe, in der unmittelbaren Nachbarschaft 

einer gewöhnlichen süssen Quelle. Auch sie ist sehr seicht. Das Wasser klar 

farblos, reagirt neutral, siiss schmeckend, und nach Schwefelwasserstoff ziemlich 

stark riechend. T. -f- 7 R. —  Wahrscheinlich diese ist es, die bei manchen 

Autoren unter dem Namen Gyurköer Quelle figurirt.

Krasznc. Ist nur bei r. Härd t l  angeführt. Hätte es auch eine Quelle, 

so gehört sie nicht hieher, denn Kraszne=Hai*aszti ist im Abaujer Comitate.

Kvacslny« Kenne ich nicht. Angeblich soll es ein wenig ergiebiger alkalisch- 

muriatischer Eisensäuerling sein.

Lacsn6. Die Angabe muss auf einem Irrthume beruhen, denn hier ist keine 
Quelle.

laghnö (Legnyara). Von Laghno sagt schon Bar t sch :  „mit zwei halbver- 

schQtteten Quellen“ . Als ich dort war, im Jahre 1862, waren keine Säuerlinge 

vorhanden, denn die eine, auf dem dem Herrschaftshause gegenüber liegenden
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Berge, war angeblich ausgetrocknet, die andere, die unweit von dem nach Szta- 

rina führenden Wege linkerseits liegt, und in ein hölzernes Reservoir gefasst 

ist, fand ich sflss. Ueber andere Sauerwässer konnte mir das Volk keine Aus­

kunft geben.

Aber in Lipnik erfuhr ich, dass noch vor kurzer Zeit in Laghnö ein ausge­

zeichnetes Sauerwasser gewesen sein soll, welches wegen seines grossen Eisen­

gehaltes die Flaschen, in welchen es gehalten und getragen wurde, bald bräunte. 

Diese mitunter mit einer ganz dicken rolhbraunen Kruste überzogenen Flaschen 

klärten sich aber bald, und wurden ganz rein, wenn man das Szuliner Wasser, 

das an freier Kohlensäure ausserordentlich reich ist, eine Zeit lang in ihnen 
getragen hatte.

Llcsirt. Nach meinen Erkundigungen gibt es da keine Quelle.

Lipnik. Nur bei v. Härdt l  angeführt, und da heisst es noch, dass die Zip- 

ser Lipniker Quelle wahrscheinlich nur durch Verwechslung mit dieser schon 

1478 angeführten — aber wo? — angegeben wird. Ich hörte in Lipnik von kei­

ner Quelle. Ob dann nicht die Szuliner damit gemeint war?

Keczer.Iipöci. Höchst wahrscheinlich nur eine Verwechslung mit Szinye- 

Liptfcz, wie dies auch v. Hä r d t l  angibt. Meinen Erkundigungen nach ist keine 
Quelle da.

Sfinyc-Ilpici. In der schönsten romantischesten Gegend des Comitates, 

in der Berührnngslinie des Eocen-Sandsteines mit dem Triaskalke, drei Meilen 

von Eperies, und eine halbe Meile von der auf das Branyiszko Gebirge führen­

den Landstrasse entfernt, liegt das Bad Szinye-Lipöcz 1), eine wahre Wiege 

eines ungarischen Lubien oder Eilsen.

Quellen gibt es hier sehr viele; ihre Zahl zu bestimmen ist beinahe unmög­

lich, da an einzelnen Stellen, wie J d z s a  sagt „imo baculus liumi defixus, aci- 

dulares aquas proliciat“ . Ferner finden wir in J o z s a ’s Arbeit *) (die sonst der 

Geschichte zu übergeben ist) ausser der Angabe der einzelnen wichtigsten Quel­

len auch das noch erwähnt, dass hier ein kleiner Bach is t, bei der weissen 

Quelle, der heutige Sprudel, und der Spiegel, „e cujus fundo et lateribus sex- 

centae et amp l i u s  scaturigines aquas suas minerales exonerant, quas inter 

binae, crassitie brachii humani alte subsilientes considerationem merentur prae- 

cipuam etc.“

Von alledem existirt nunheute gar nichts. Ich bin aber weit entfernt, darum 

die Wahrheit der Jdzsa'schen Angabe zu bezweifeln, da ich es weiss, dass das 

hiesige Terrain durch äusserst häufige Ueberschwemmungen sein Bild fortwäh­

rend verändert.

Ba r t s ch  und so ziemlich nach ihm v .Hä rd t l  erwähnen folgende Quellen:

1. Haupt-, 2. Nathalien-, 3. Kessel-, 4. Fesz t ’s Holzstaminquelle, ü. ein Brun­

nen neben dieser letzten, 6. Spiegelbad. Da aber die Lage derselben nicht an­

gegeben wird, so kann man es nicht wissen, von welcher es sich handelt, um so 

mehr, da man hier von Benennungen gar nichts weiss.

J ä c z  gibt die Zahl der Quellen auf über 20 an, und unterscheidet sie in 

obere und untere.

f) J d c z  gibt die Höhe von Szinye-Lipöcz (I. e. pag. 41) auf 2000 Fass an. Was nicht 
wahrscheinlich ist. Der nfichste authentisch gemessene Ort ist Szinye, der nach K re i l  
1025‘4 Fass über der Meeresfläche liegt. Und ich weiss es nicht, ob das Bad nicht n;e- 

driger liegt als Szinye ?
l )  Scrutiniam aquarum mineralium in possessionibus Sindler et Lipöcz, J. Com. Särosiensi 

ingremiotis existentium. Cassoviae 1790, pag. 1—43.

K. k. gcoloffiiche Reichianctalt. l i  Band. 1864. II. Heft-
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Ich unterscheide folgende nennenswerthe Quellen:

1. Die Haupt- oder Trinkquelle, beinahe in der Mitte der Badeanstalt, mit 

einem auf Säulen mehr wankenden als ruhenden Pavillon gedeckt.

2. Die von der ersten nordöstlich liegende, mit einer hölzernen Bude be­

deckte, zu Bädern benutzte obere,

3. und die zwischen der sub 2 und dem Kessel liegende untere Badequelle.

4. Au der Westseite des Badewohnhauses, mitten im rechtsseitigen Girt- 

chen, eine im Jahre 1862 erbohrte, mit milchigtrübem Wasser gefüllte Quelle.

5. Im Westen von dieser ein vernachlässigter Quellencomplex, gegenwärtig 

ein Sumpf durch eine Unzahl aufsteigender Gasblasen vom weiten kenntlich. 

Hier könnte man leicht einen zweiten Spiegel errichten.

6. Am rechten Ufer des von Norden nach Süden tliessenden Baches, einige 

hundert Schritte von der Hauptquelle der unverkennbare Sprudel; und endlich

7. das vom Sprudel einige Schritte entfernte Spiegelbad.

Die von Ba r t sch  erwähnte Natalienquelle ist weggeschwemmt worden, 

und Fesz t ’s Holzstammbrönnchen ist vrr.«chiittet.

I. Die Hauptquelle, deren Wasser fortwährend knisternd schäumt, ist sehr 

wasserreich; ihr Wasser krystallhell, schwach nach Schwefelwasserstoff riechend 

(dieser Geruch soll bei nassem Wetter angeblich bedeutend stärker sein, so dass man 

die Quelle hier oft für einen Wetterpropheten hält) schmeckt angenehm sauer, 

reagirt schwach alkalisch. T. -|- 9 6° R. bei einer Lufttemperatur von -f* 1° R*

Hier wird dieses Wasser ausschliesslich zum Trinken und Versenden ge­

braucht. In Flaschen gefüllt, verliert es seinen Schwefdwasserstoffgeruch, ohne 

dass es einen sichtbaren Niederschlag bilden würde.

Der grösste Theil des Wassers fliesst hier unbenutzt in den Bach ab.

II. Die Quelle sub 2 ist bezüglich ihrer physikalischen Eigenschaften der 

ersleren ähnlich, nur setzt sie an ihren Wänden keinen weissen Niederschlag ab, 

wie jene, bei ihrem Abflusse ist alles mit rostbraunem Eisenocher überzogen. 
T. +  9-1° R.

Aus dieser wird das Wasser in auf der Erde liegenden, gar nicht zugedeck­

ten Holzcanälen in den Kessel geführt. Der Bau des Abzugscanales erlaubte mir 

die Quantität ihres Wassers zu bestimmen. Sie gibt in jeder Minute 15, folglich 

stündlich 900, und täglich 21.600 Halbe =  270 Eimer (der Eimer mit 80 Halben 
gerechnet).

HI. Da diese Quelle hei meinem Besuche der Sammelplatz alles Pfützenwas­

sers war, kann ich von ihr nichts sagen.

IV. Ist gegenwärtig ein tiefer Sumpf,

V. Ist gegenwärtig l »/2 Fuss tief, wasserarm. Ihr fortwährend knisterndes 

Wasser milchig trübe, sauer, schwach nach Schwefelwasserstoff riechend. 
T. +  9-2° R.

Die bis jetzt genannten Quellen sind es, die J ä c z  ohne Unterschied unter 

dem Collectivnamen der oberen zusammenfasst.

VI. Die auffallendste bezüglich des Wasserquantums im ganzen Comitate 

reichste und zugleich wärmste Mineralquelle ist der Sprudel; dessen krystallhelles, 

alkalisch reagirendes, stark nach Schwefelwasserstoff riechendes -f- 12-5° R. 

warmes Wasser aus seinem Bassin mit grossem Gemurmel scheinbar siedend in den 

in unmittelbarer Nähe fliessenden Bach sich stürzt. Die Wände ihres Bassins, 

sowie auch die des Abflusscanales sind mit weissem silberglänzenden Niederschlag 
bedeckt.

VII. Endlich die in eine hölzerne Bude eingeschlossene, vom Sprudel einige 

Schritte entfernte Spiegelquelle verdankt ihr Dasein höchst wahrscheinlich einem
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Quellencomplexe. Ihr Wasser ist wahrscheinlich zufolge atmosphärischen Ein­

flusses milchig trübe. Temperatur die des Sprudels.

Die letzteren zwei sind Jäcz 's  untere Quellen.

Nach J a c z ’s quantitativen Analysen enthalten die Lipdczer Quellen in einem 

Civilpfunde Wasser:

D ie Haup t que l l e Der  S p r ud e l
als Repräsentant der oberen Quellen: als Repräsentant der unteren Quellen:

Grane. Grane.

Kohlensaures Natron . . . . . 8*375 Doppelt kohlensaures Natron . 8*236
Kohlensaurer Kalk , . . . „ kohlensaurer Kalk . . 12-324
Kohlensäure Magnesia . . . . 1-325 „ kohlensaure Magnesia 1-337
Kohlensaures Eisenoxydul . 0*534 „ kohlensaures Eisen­

oxydul .................................... 0*500
Chlornatrium ....................... . 6*324 ......................................................7*780
Chlorkalium........................... . 5*232
Schwefelsaures Natron . . . 7-223 ......................................................  8567
Schwefelsaurer Kalk . . . . 4*327
Schwefelsäure Magnesia . . . 1*230 ......................................................2-324
Kieselsäure........................... . 0-670 ......................................................0*620

51-694 51-372

Kubik-Zoll Kubik-Zoll

Kohlensäure....................... . 19-56 .................................................14-39
Schwefelwasserstoff . . . . 6-25 ................................................. 15-26
Stickstoff in unbestimmbarer Quantität

Temperatur: bei der Lufttemperatur von -f- 16° R- 

+  9° R............................... +  12° R.

Specifiaches Gewicht:

1 045 .............................................  1 020

Gegen diese Analyse kann und muss zweierlei eingewendet werden:

Erstens ist die Quantität des Schwefelwasserstoffes unerhört gross. Ich 

gluube dass, wenn Herr Dr. J ä c z  die Resultate seiner Analysen mit denjenigen 

anderer weltberühmter Schwefelquellen verglichen hätte, er denn doch auf das 

Uebertriebene seiner Angaben aufmerksam geworden wäre. So z. B. ist in einem 

Pfunde Eilsener Schwefelwassers nur 2*096 K. Z. Schwefelwasserstoff, und 

sogar dies wird noch lur übertrieben gehalten, im Nenndorfer 0*1669 K .Z.; im 

Lubiener, das man schon auf eine grosse Entfernung riecht, 2*401 K. Z. im 

PöstySner 0*47 K. Z. —  im Schinznacher 1*725; im Pardder 0*32828 K. Z.

u. s. w .1).

Zweitens. Wie kann das kohlensaure Nation neben dem schwefelsauren 

Kalke bestehen, ohne dass sie einander zersetzen? Das Nebeneinandersein sol­

cher Verbindungen pflegt als Kriterium der Fehlerhaftigkeit einer Analyse be­

trachtet zu werden.

f)  Uebrigens diesen Fehler, nämlich die lieber treib img des Schwefelwasserstoff-Quantums 

finden wir bei den meisten ungarischen Schwefelquellen, die früherer Zeit analysirt 

wurden. Mein Freund F e l l e t a r ,  der die Menge des Schwefelwasserstoffes im Parader 
Wasser nach M e i s s n e r  auf eine 33inal geringere Quantität reducirte, hatte als Curio- 

sum die Ricsengehalte der ungarischen Schwefelwiisspr an Schwefelwasserstoff zusam- 
mengesteilt. (A  parädi kenes gyögyvizek legujabb regybontäsa. P oo rs  Gyögyaszat. 

Iö61, pag. 546.)

26*
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Auch glaube ich, dass die Quantität des Eisens etwas geringer ausfiele bei 

einer Analyse durch geübtere Hände.

Aus dem Gesagten folgt, dass auch dieses Wasser einer neueren und 

genaueren Analyse bedürfe.

Dieser Badeort, dessen Einrichtungen am besten mit Stillschweigen über­

gangen werden, ist wahrlich nur durch die Natur schön; die Kunst hat sehr 

wenig dazu beigetragen, während es doch nur eines mässigen aber zweckent­

sprechend angelegten Capitals bedürfte, um einen Badeort, der in Ungarn ersten 

RaDges sein könnle, hervorzuzaubern!

Luk6 und Malyczä beide als Quellenfundorte mehrfach angeführt, haben 
keine Mineralquellen.

Nyklyova. Die hier gewesene Quelle war am Felde „na csverti“ unter 

zwei Pyramidenpappeln. Eiristens musste sie in guter Ordnung gewesen sein, 

dies zeigen auch die Steinhaufen um die Quelle. Tognio,  der sie analysirte, fand 

auch Jod darin ‘)-

Gegenwärtig ist sie mit Mist und Steinen vollgeworfen. Wenn ich mich 

gut entsinne, so bekam ich neulich die Nachricht, dass der Herr Ortsp farrer 

durch mich angeregt, sie suchen und in brauchbaren Stand setzen liess.

Sie wird bei den Autoren als ein alkalisch-muriatischer Säuerling an­
geführt.

Die von der ersteren etwa 20 Schritte entfernte Quelle führte ich bei 
Czigla an.

Olysö. Diese seichte Schwefelquelle entspringt im Felde „na Lanu eine 

Viertelstunde vom Dorfe an dem linken Ufer eines kleinen Baches aus eocenem 

Sandsteine. (Diese Berglehne ist reich an Kalktuff.) Das Wasser ist klar farb­

los, süss, nach Schwefelwasserstoff riechend, reagirt neutral. T. -f- S’S0 R. bei 

einer Lufttemperatur von -|- 7*2° R.

.ZL Eclsö-Orlik (Ober-Orlik). Wird nur von L i n z b a u e r  und v. H ä r d t l  

erwähnt. Ersterer zählt sie zu den unbekannten; letzterer unter die angeblichen 

und versetzt sie nach Unter-Orlik, wobei er noch bemerkt, dass sie falsch 

Ober-Orliker heisse.

Sie ist in Ober-Orlik, im herrschaftlichen Hofe, wo sie im Jahre 18S7 

statt eines gewöhnlichen Brunnens geöffnet wurde. Wasser fand man erst in 

der Tiefe von 5 Klaftern, das aber seit der Zeit reichlich fliesst und seinen 

schwachen Schwefelwasserstoffgeruch unverändert beibehält. Das Wasser ist 

klar, vom gewöhnlichen harten Wassergeschmarke, hat beinahe keine Spuren 

von Kohlensäure, reagirt neutral. Temperatur des mit Holz und Mist gedeckten 

Brunnenwassers -|- 6° R. bei einer Lufttemperatur von —  ß 'ö0 R.

In Ermanglung eines anderen Wassers trinken die Leute, obwohl der Bach 

unweit des Hofes fliesst, nur dieses Wasser. Bezüglich des Ursprunges glaube 

ich, dass diese Quelle ihren Schwefelwasserstoff denselben kalkigen Bildungen 

verdankt, wie die Vapenyiker Quellen. Siehe diese.

Palocsa. Die Palocsaer „pod zam Rom“ Quelle ist keine Schwefelquelle, 

sic soll angeblich viel Kalk und Magnesia enthalten und Kropf verursachen. Münd­

liche Mittheilung von Dr. Bartsch.

Rapi-Pälvagäs (Pawlowczn). Ueber die Quellen von Kapi-Palvdgäs sind 

wir bis zum heutigen Tage nicht im Reinen. Die von B a r t s c h  angeführten 

Fundorte „na radlinkoch i kurej huriu kommen da nicht vor.

')  L. c. pag. 35.
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Im Folgenden notire ich nur dasjenige, was ich nach vielseitigem Befragen 

eruiren konnte.

1. Jene angeblichen Quellen, die nahe beim Dorfe sein sollen, gehören zu 

Keczer-Pdlvdgds, das nur durch einen Bach von Eapi-Pdlvdgds getrennt ist.

2. Am eigentlichen Kapi-Pälvägäser Terrain sollen angeblich zwei unbe­

deutende schwache Säuerlinge entspringen, der eine im Walde „do banyi 
der andere im Walde „Teich“ genannt, dort wo das K. Pälvagaser Terrain 

dem Körösföer angrenzt.

3. Endlich hörte ich von den hiesigen Einwohnern, dass in diesem Hotter 

auch Salzquellen vorhanden sein sollen; und zwar die eine an dum „pod 
lazami na pivovarnyikovim kutze“ genannten Orte, welche der Eigenthümer 

des Feldes immer verschütten lässt, da ihm das zur Quelle wandernde Vieh 

alles zertritt. Die andere „na azoliszku“ an dein salzigen Orte, an der Wiese des 

Bauers Namens Andrej .  — Uebrigens halte ich diese Angaben selber für 

wenig authentisch, indem der hiesige Bauer jedes Wasser, das das Vieh einem 

ändern vorzieht, für salzig hält.

Kecier-PAiTäg&s. Die folgenden Quellen werden überall die Kapi-PäMgaser 

genannt:

1. „5rM«fta“-Quelle. Diese ist 10 Minuten vom Dorfe westlich, in einem 

gegen Osten laufenden Graben, 1'/» Fuss tief. Ihr Wasser opalisirt etwas, ist 

schwach sauer, geruchlos, -|- 7*2° R. bei der Lufttemperatur von +  8 ° R-

Die Bewohner vom unteren Theile des Dorfes trinken von dieser Quelle.

2. „Pod hurkami', unter den Hügeln, ist die zweite auf einer kesselför­

migen Wiese westlich vom Dorfe eine halbe Stunde entfernt. Das Wasser der­

selben etwas opalisirend, stark nach  Naph t a  r i echend ,  und demzufolge 

etwas unangenehm sauer schmeckend. Reagirt neutral. Temperatur +  7« R. 

Ein origineller Glaube herrscht hier im Volke bezüglich dieser Quelle. Sie mei­

nen, dass, wenn das Wasser dieser Quelle in was für immer Gefässen weiter 

höher in’s Gebirge getragen wird, es sich noch bessert, und umgekehrt seine 

saure Kraft gleich verliert, wie es herunter in's Dorf gebracht wird.

3. „Pod iztavencsikom” , unter dem Sztavencsik-Berge. Diese liegt mitten 

zwischen den zwei früheren. Die Bewohner vom oberen Ende des Dorfes trin­

ken von dieser. Bei meiner Anwesenheit war sie beinahe ganz ausgeschöpft. 

Auch ihr Wasser opalisirt etwas, ist aber geruchlos, reagirt neutral, schmeckt 

sauer. Temperatur -f- 8 ® R.

Ausser diesen drei sollen hier noch angeblich einige unbedeutende saure 

Quellen sein; diese konnte ich aber bei dieser Gelegenheit nicht sehen.

J ä c z  schweigt sowohl über die Kapi- als auch die Keczer-Pälvägaser 

Quellen. Wa ch t e l ,  der die letzteren bei Kapi-Pälvägäs anfülirt, rechnet sie 

irrthümlich zu den Hydrothion-Säuerlingen, eben so v. Hä rd t l ,  der Reczer- 
Pälragas gar nicht erwähnt.

Ptchy-Fjfalu (P 6chy-Neudorf). Die Angaben über eine Mineralquelle in 
diesem Dorfe beruhen auf einem lrrthume.

Pßtervigds (Petrovcze). Wahrscheinlich nur eine Verwechslung mit 
Tap l i -He r mdny .  Siehe jenes.

Pltrova. In Pitrova sind folgende Quellen nennenswerth:

1. Die Hauptquelle, vulgo scsavka. Diese entspringt am südlichen Abhange 

des Berges Szlavne, nördlich vom Dorfe, im Felde „na csvert“ unter einem 

Pappelbaume. Sie ist wasserreich, in einen kolossalen Holzstamm eingefasst. 

Das Wasser klar, farb- und geruchlos, angenehm sauer schineckend. Beim Ab­

flüsse setzt es viel ocherigen Niederschlag ab. An freier Kohlensäure ist es so
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reich, dass jeder hineingesteckte Gegenstand augenblicklich mit einer Unzahl 

Perlen besetzt wird. Temperatur +  0 H- bei einer Lufttemperatur von 
-f 13*5o R.

Das Wasser dieser Quelle wird nicht nur im Dorfe allgemein getrunken, 

sondern auch in die nachbarlichen Orte verführt.

Mehr als wahrscheinlich ist es, dass J äc z  unter dem Namen der Pi tro- 

vaer  Quelle diese analysirle, obwohl mau aus seinen Angaben glauben sollte, 

dass ihn die später zu nennende Murmelquelle „Bulkotka“ beschäftigte, was um 

so weniger möglich ist, da diese letztere beinahe kein Wasser hat und eigent­

lich mehr eine Kohlensäurequelle als Wasserquelle ist.

Nach ihm hat das Wasser -|- 8 0 R. bei einer Lufttemperatur von +  170 R.; 

sein spezifisches Gewjcht 1-015. Gehall: doppelt kohlensaures Natron, doppelt 

kohlensaurer Kalk, doppelt kohlensaure Magnesia, doppelt kohlensaures Eisen­

oxydul, Chlornatrium, Chlorcalcium, Thonerde, Spuren von Jod und freie Kohlen­

säure sehr viel.

2. und 3. Westlich etwa 160 Schritte von der Hauplquelle, in demselben 

Felde, entspringen andere zwei, bezüglich ihrer physikalischen Eigenschaften 

der ersteren ähnliche, aber nicht so wasserreiche und nicht so in Ordnung 
gehaltene Quellen.

4. Oestlich von der Hauptquelle auf 80 Schritte findet man wieder eine, 

scaavkaSauerwässerlein genannte Quelle. Um diese herum entströmt der

Erde in einer Peripherie von etwa ‘/4 Quadratklafter eine enorme Menge von 

Kohlensäure. Diese ist auch vernachlässigt, scheinbar der Hauptquelle ähnlich.

5. Ueberraschend ist die auf eine weitere Entfernung hörbare Murmelquelle 

Bulkotka, die im Felde „na scsavi“, nahe 10 Minuten östlich von den früheren, 

dort wo das Pitrovaer Thal sich mit dem Czigelkaer kreuzt und verschmilzt, 

entspringt. Diese ist weniger eine Wasser- als Kohlensäure-Quelle, ja das wenige 

Wasser derselben ist sogar kaum etwas sauer. Temperatur -J- 7-8 “R.

6. Die letzte Pitrovaer Quelle, weit vom Dorfe entfernt, entspringt an der 

von Gäboltö nach Czigelka führenden Strasse, am Abhange des Pitrovaer Thei- 

les vom Beige Buszo ,  aus dem rechten Ufer des Baches. Ihr Wasser ist sehr 

rein, farb- und geruchlos, angenehm sauer schmeckend, ohne Spuren von 

Schwefelwasserstoff. Bei alledem hält sie das Volk für eine Schwefelquelle, 

vielleicht darum, weil einstens in ihrer Nähe im Bache eine andere, jetzt weg­

geschlemmte angebliche Schwefelquelle vorhanden war, um die herum die 

Gäboltöer herrschaftlichen Wirthschaftsbeamten ein kleines Badehaus errichten 

Hessen, welches sarnmt der Quelle vom Wasser fortgerissen wurde.

Temperatur dieser Quelle +7-4°R. bei einer Lufttemperatur von -f- 10° R.

flavnicza. Die Plavuiczaer Quelle entspringt eine Viertelstunde westlich von 

der Ortschaft, an der Südseite des Thaies, am Abhänge eines kleinen Hügels, 

zwischen Gestrüpp, im Felde „hrubi” . Sie ist in einen l */2 Fuss tiefen Holz­

stamm gefasst, wasserarm; beim Abflüsse setzt sich viel weisser Niederschlag 

ab. Das Wasser ist farblos, süss, nach Schwefelwasserstoff riechend, reagirt 

neutral. Temperatur -|- 7-4° R. bei einer Lufttemperatur von -j- 8‘4° R.

Ausser dieser soll hier noch im Walde „Komarik“ eine zweite, aber schwä­

chere, zur Zeit meines Besuches ausgetrocknete Schwefelquelle sein.

v. l l ä rd t l  <?ibt in Plavnicza fünf Quellen an. Nach wem?

Velso-Polyänka (Ober-Polyäuka). Die Polyankaer Schwefelquellen werden 

von mir zuerst erwähnt; und mich wundert es, dass dies der Fall ist, da mir diese 

Quellen bezüglich des Schwefelwasserstoffgehaltes im ganzen Comitate die reich­

sten scheinen, und sie seit Menschengedenken in Polyänka Jedermann kennt.
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Die Quellen entspringen eine Viertelstunde im Norden des Dorfes an den Ufern 

eines kleinen Gebirgsbaches im Walde Vonacse, der stinkende Ort. Trotzdem dass 

die grössere ganz mit dfirrem Laub gedeckt war, roch ich sic schon auf mehr 

als 40 Schritt Entfernung, welcher Geruch nach Reinigung der Quelle nnch 

penetranter wurde. (Möglich ist es, dass der Geruch desshalb so ausserordenl- 

lich fühlbar war, weil es regnete.) Leider konnte ich wegen Mangel an Zeit diese 

Quellen nur bei Laternenlicht in tiefer Finsterniss besuchen und sehen, und so 

weiss ich, mit Ausnahme der Temperaturmessung, nichts Näheres Aber sie anzu­

gehen. Besonders hätte mich die umgebende Formation interessirt.

Die obere scheint reich zu sein, ihr Wasser ist klar, farblos, von süssem, 

faden Geschmacke, reagirt neutral, hat +  6-5*R. bei einer Lufttemperatur von 

-f 7 »R.

Meine Führer versicherten mich, dass Leute von grösser Entfernung (sogar 

hinter Kaschau) hieher kommen, um dieses Wasser wegen seiner besonderen 

Heilkraft in Krügen zu nehmen, was ich aus der Missdeutung einzelner Fälle, 

ferner dem Aberglauben dieses Volkes erkläre. W ie wäre es möglich, dass das 

Wasser weiter bekannt wäre, wenn seine unmittelbaren Nachbarn kaum etwas 
davon wissen?

Die untere, am anderen —  rechten —  Ufer des Baches, nahezu im Bache 

von der ersten drei Schritte entfernte Quelle, ist der ersteren ganz ähnlich.

Pisfalu. Siehe Csesfalu.

Radäcs. Der kleine Borküt, den ich bei Eperies beschrieben, ist es höchst 

wahrscheinlich, den die Autoren Radacser Quelle nennen. Radies selbst hat 

keine.

Radoma. Ich konnte hier nur zwei Quellen ausfindig machen. J ä c z  und 

v. Härdt l  geben drei an.

Die eine liegt unmittelbar am Wege, der vom Scsavnyiker Bade nach 

Radoma führt. Ihre aus einem Holzstamme bestehende Umfassung ist inwendig 

beinahe silberweiss, das Wasser krystallhell, perlend, stark nach Schwefel­

wasserstoff riechend, von gutem saueren Geschmncke, reagirt schwach alkalisch. 

Die Temperatur habe ich nicht gemessen, weil das Thermometer unterwegs 

vergessen wurde.

Die zweite, unweit der ersteren, in der Mitte der Wiese, ist brunnenartig 

umzäumt, aber schmutzig, weil vernachlässigt, und ohne Abzug. Im reinen 

Zustande dürfte sie kaum Schwefelwasserstoff enthalten.

Ba r t sch  zählt diese Quellen zu Scsavnyik, und W a c h t e l  hat mit 

Radoma gerade einen der stärksten unter seinen Hydrothion-Säuerlingen aus­

gelassen. Togn i o  hatte auch Jod in diesen Wässern gefunden1).

Magyar-Raszlavicz (Ungariscli-Raszlavicz). Raszlavicz besitzt, oder besser 

gesagt, besass drei Quellen:

1. Mitten im Dorfe, unweit des Pfarrhauses, zwei süsse, nach Schwefel­

wasserstoff riechende, bei meinem Besuche versiegte Quellen, die wahrschein­

lich mit Kaproncza identischen Ursprunges sind, und

2. eine dritte sauere Quelle, die, im Bette des Szekcsöflusses entspringend, 

sehr oft verschlemmt wird, und öfters schon längere Zeit nicht da war. Um sie 

herum soll viel knhlensaures Natron effloresciren, und ihr Wasser soll keinen 

Schwefelwasserstoff enthalten.

SalgA. Hat keine Quelle.

*) L. c. pag. 35.
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Sambrtn. Auch selbstständig angeführt, ist mit Schönnbrun identisch. Siehe 

F eketeküt.

Kis-SAros (Klein-Schärosch). Inmitten eines hübschen Thaies nnd einer 

kleinen, aber niedlichen Badeanstalt, eine Stunde von Eperie«, entspringen die in 

der Umgebung „kvusna voda.” genannten zwei Quellen.

Das Wasser der Hauptquelle ist klar, farb-und geruchlos, von angenehmem 

saueren Geschmacke. Hydrothion enthält es nicht. Temperatur -(- 7'2°R. bei 

einer Lufttemperatur von -(- 8 “R. Die Temperatur der zweiten, mit einer Pumpe 

versehenen, zu Bädern benutzten, aber bei meinem Besuche mit Laub und Un­

rath vollen Quelle war -f- 6-6 ®R.

Nach Jdcz  gibt die Hauptquelle in 24 Stunden 99 Eimer Wasser, dessen 

Temperatur -f- 7’5° R. ist bei einer Lufttemperatur von -f- 20° R. von 1-010 

specifischen Gewichte. Die Bestandteile desselben sind: doppelt kolilensaurea 

Natron, doppelt kohlensaurer Kalk, doppelt kohlensaure Magnesia, doppelt 

kohlensaures Eisenoxydul, Chlornatrium, Kieselerde und freie Kohlensäure. Die 

zu Bädern benutzte Quelle soll dieselben Bestandtheile, aber weniger Eisen, nur 

Spuren, enthalten.

Das Gestein der Umgehung, das aus eocenem Sandsteine, der stellenweise 

von Kalktuff bedeckt ist, besteht, gibt J a c z  sehr irrthümlich auch wieder als 

verwitterten Trachyt an.

Scsavnyik. Beim Anblicke dieses sogenannten Badeortes muss man 

wehmüthig gestimmt werden, wenn man sieht, was da ist, und bedenkt, was da 

sein könnte 1
Dasjenige, was alle Autoren Badehaus nennen, und das von aussen auch 

einem solchen ähnlich sieht, könnte jedem anderen Zwecke entsprechen, nur 

dem seinigen nicht.

Von Baumgruppen und Alleen ist hier keine Spur. Mit einem Worte, mtn 

glaubt sich hier mitten im ödesten Karstgebirge.

Die drei Quellen, die 112 Klafter über der Meeresfläche liegen, entsprin­

gen in der Nähe des Badhauses.

Die Haupt- oder Trinkquelle, nach dem Lipöczer Sprudel die reichste und 

wärmste Quelle des Comitates, ist in einem hübschen, grossen, steinernen Bassin 

eingefasst; ihr Wasser so gefärbt wie das des Meeres, vom Grunde steigen sehr 

viele Kohlensäure-Blasen auf, an den Wänden setzt es weisslichen Niederschlag 

ab (der nach Jdcz  kohlensaures Natron ist). In Glas geschöpft ist es krystall- 

hell, von schwachem Schwefel wasserstnffgoruche, schmeckt säuerlich. Die Tempe­

ratur habe ich nicht gemessen, jedoch schon durch das Gefühl meiner Hand 

Grund gehabt, in J d c z ’s Angabe, nach dem es nur +  10®R. haben sollte, zu 

zweifeln, und wirklich gibt F. v. Hauer ,  der die Temperatur der Quelle im 

Jahre 18S8, 28. Juni, untersuchte, dieselbe mit +  12 #R. an *).

Das specifische Gewicht des Wassers ist nach J dcz  l'OOS.

Nach Togn io  enthält das Wasser Schwefelwasserstoff, freie Kohlen säure, 

kohlensaures Natron, Kalk- und Eisenoxydul und Jod.

Nach Jdcz  enthält es: doppelt kohlensaures Natron, doppelt kohlensauren 

Kalk, doppelt kohlensaure Magnesia, doppelt kohlensaures Eisenoxydul, Chlorna­

trium, Chlorcalcium, schwefelsaures Natron, schwefelsaures Kali, Kieselerde, 

viel freie Kohlensäure und Schwefelwasserstoff.

Die zweite zu Bädern gebrauchte Quelle ist der ersteren ähnlich.

*) Geologische Uebersiehtsaufnahme, pag. 420.
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Die dritte, an der rechten Seite des Badehauses, ist an Wasser reich, ihr 

Wasser aber nicht so rein, mehr nach Schwefelwasserstoff riechend und nach 

J ä c z  auch an kohlensauren Verbindungen reicher.

AU6-Sebes (Unter-Schebesch), auch Ungarisch-Ischl genannt. Die fünf  

Sebeser Quellen entspringen nahe aneinander in dem parkartigeu Badeorte 

gleichen Namens, der in der Nähe von Eperies liegt. Die Quellen heissen 

Amal ien-,  Franzens-,  L^lesz-,  Ferdinands- und Schwefe l que l l e .

Trotzdem dass ihr Wasser öfters analysirt, noch öfters beschrieben wurde, 

und es verdienen möchte, ausgedehnt gebraucht zu werden, hebt sich die vom 

Grafen Ha l l er  mit grösser Miilie gegründete Badeanstalt nicht nur nicht, son­

dern sinkt von Tag zu Tag.

Aus der Literatur von Alstf-Sebes gelang mir nicht die Abhandlung von 

Pän tocsek  *) aufzutreiben. Seine Angaben habe ich den Werken von 

W a chtel  und Tö rök  entnommen.

Jdcz  (der mit Ausnahme der Jözsa'sehen Abhandlung über Szinye- 

Lipöcz alle einschlägigen Arbeiten, die vor seinem, bezüglich der Fehlermenge 

Epoche machende.) Berichte erschienen sind, mit einer unverzeihlichen Conse- 

quenz ignorirte), hatte die quantitativen Analysen dieses Wassers von Dan i e l  

W a g n e r  und Päntocsek  auch nur erwähnt, ohne sie milzutheilen, und gibt 

an ihrer Stelle se i ne e i gene  q u a l i t a t i v e  Analyse, mich welcher in vier 

Quellen mit geringem Unterschiede (??) folgende Verbindungen Vorkommen:
Chlornatrium, Chlorcalcium, schwefelsaures Natron, kohlensaurer Kalk, 

kohlensaure Magnesia, kohlensaures Eisenoxydul, Thonerde und Schwefel­

wasserstoff.
Temperatur bei der Luft von -f- 19 °R. -f- 8 °R. und speeilisches Gewicht 

1-004 (aber von welcher Quelle? Denn das kann man doch nicht voraussetzen, 

dass die Temperatur und das specifische Gewicht als das Mittel von Messungen 

v e r s c h i e d e n e r  Quellen genommen wurde!).

W a g n e r  hatte nur das Wasser der Ferdinandsquel l e analysirt. Nach 

ihm enthält es in einem Civilpfunde:

Gran Gran

Kieselsäure .................. . 0-2803 Munganchlorid . . . . 0 0537

Kohlensäuren Kalk . . . 1-9968 Chlorcalcium . . . . 0-4531

Kohlensaure Magnesia . . 0-8102 Chlormagnesium . . . 1-4438

Schwefelsäuren Kalk . . 4-9920 Chlorkalium.................. 3-3754

Schwefelsäure Thonerde . 0-6528 Chlornatrium . . . . 90-4351

Schwefelsäure Magnesia . 1-1750 Phosphorsaures Natron 0 0937

Schwefelsaures Natron . 7-8106

Eisenchlorid.................. . 01766 S u m m e . 113-7491

Päntocsek analysirte vier Quellen. Nach ihm enthält in einem Civil­
pfunde Wasser, die

Amal ien- F r a n z e n s ­ L £ l e  sz- F e r d i n a n d
quelle quelle quelle quelle
G r a n G ra n G r a n G r a n

Schwefelsaures Natron . . 1200 34-86 79-70 24-00

Chlornatrium.................. . 1600 34-56 2400 79-20

Kohlensaure Magnesia . . 2-24 6-24 4 ‘32 416

i )  Aquae Minerales Also-Sebesienses. Pestini 1843.

K . k , g eo lo g isch e H «ieh«an *U lt. 1 4 . B and. 1 8 6 4 . TT. H eft. 27
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A m a l i e n -  F r anz ens-  Le ies*-  F e r d i n a n d s -

quelle quelle quelle quelle

G r a n G r a n G r a n G r a n

Kohlensäuren Kalk . . . . 2 1 2 0-88 1*66 114

Kohlensaures Eisenoxydul . 0-80 009 0*04 0*02
Schwefel . . . . . . . Spuren Spuren Spuren 003

J o d .................................... 9» B n Spuren

Su mm e
der fixen Bestandtheile . 3316 76*33 109*72 108*38

Kohlensäure in K. Z. . . . 2-4 — — —

Schwefelwasserstoff in K. Z. — 005 0 1 1 0-40

Diese Angaben und Analysen zeigen so wenig Uehereinstimmung, dass es 

wohl wünschenswerth erscheint, es möchten auch diese Quellen, die in Ungarn 

sehr wenige Rivalen haben dürften, einer abermaligen, durch geübte Hände 

ausgefflhrten Analyse unterworfen werden; wonach dann auch die medicinischen 

Indicationen mit grösserer Sicherheit gestellt werden könnten !

Die f ün f t e ,  von meinen Vorgängern gar nicht erwähnte Quelle ist die 

sogenannte Schwefelquelle, die man hei Gelegenheit der grossen Dürre wegen 

Wassermangel der übrigen Quellen graben musste. Diese soll angeblich den 

stärksten Schwefelwasserstoffgeruch haben.

Bei den Sebeser Quellen musste ich mich leider nur auf die Recension 

der vorhandenen Literatur beschränken, da ich wegen Zeitmangel Sebes erst zu 

einer solchen Zeit besuchte, wo ich alle Quellen versperrt und mit sehr grossem 

Schnee bedeckt fand.

Sebes-Kellemescher Wiese. Von Eperies eine Viertelstunde entfernt, im 

Gasthause zur Königin von England, inmitten eines von Eperiesern gebrauchten 

Reinigungsbades, entspringen zwei Quellen, die W ach t e l  und v. Hä rd t l  

nach J ä c z  zu den Kochsalzquellen zählen.

Nach der Analyse von J d c z  (auch hier sagt er nicht, welche Quelle er 

untersuchte) ist das Wasser, in's Glas geschöpft, t r übe ,  opalisirend, nach 

Schwefelwasserstoff riechend, .«chmeckt salzig und nach Eisen. Gekocht setzt 

es einen rostbraunen Niederschlag nieder und färbt die Wäsche gelb. Tempe­

ratur -|- 9» R. bei der Lufttemperatur von 20» R. Specifisches Gewicht 

1*004. Die Bestandtheile sind: Clilornatrium, Chlorcalcium, schwefelsaures 

Natron, schwefelsaure Magnesia, kohlensaures Eisenoxydul und eine kleine Menge 

von Schwefelwasserstoff.

Mir ist es nicht gelungen, diese Quellen zu sehen, denn bei meinen Besu­

chen am 17. und 18. December 1862 fand ich die eine beidesmal versperrt 

und die andere trotz ihres Obdaches z uge f r o r en ;  ich kann aber dennoch nicht 

unbemerkt lassen, dass es mich wundert, wenn Wach t e )  diese Quellen — über 

welche in Eperies verschiedene Gerüchte circuliren — so leicht mit Sebes und 

Czigelka parallelisirt, und sagt, „dass sie in denselben Affectioneri angewendet 

werden können, gegen welche Czigelba und Alsö-Sebes empfohlen wurden“.

Nun, dass ihr Wasser angewendet werden kann, das ist möglich; aber mit 

welchem Effecte? Das ist eine andere Frage!

Auch bin ich überzeugt, dass, ‘wenn dieses Wassei* nur die entfernteste 

Aehnlichkeit mit Czigelka hätte, es bereits längst im Handel wäre.

Slnglir. Die Singlerer Quelle entspringt mitten im Dorfe, am rechten 

Ufer des aus Szinye-Lipöcz kommenden Baches. Sie ist in einem Holzstamm 

eingefasst, 1 */2 Klafter tief, gibt aehr viel Kohlensäureblasen. Das Wasser
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etwas opalisirend, g e r u c h l o s ,  von angenehmem sauren Geschmacke, reagirt 

alkalisch, hat -|- 6*7'R . bei einer Lufttemperatur von -f- 7° R.

J ö z sa  erwähnt sie schon im Jahre 1799.

Nach BartseUsol l  sie viel Erden euthalten und darum das Wasser schwer 

verdaulich sein.

Nach J ä c z  soll diese Quelle den Lipöczer Quellen ähnlich sein (!), ist ein 

alkalisch eisenhältiger Hydrothiun-Säuerling, von 4-7® R., bei der Luft von 

-J- 17® R. von 1-020 specifischem Gewichte, und enthält: doppelt kohlensaures 

Natron, doppelt kohlensauren Kalk, doppelt kohlensaures Eisenoxydul, Chlor­

natrium, schwefelsaure Magnesia, Kieselsäure, freie Kohlensäure und Schwefel­

wasserstoff.

Von der Gegenwart des letzteren war ich nicht im Stande, mich zu über­
zeugen.

Nach J ä c z  rechnen es alle Autoren zu den Hydrothion-Säuerlingen.

Sftn«s*I!jfala (Drinowska-Nowawes). Hier finden wir drei Quellen:

1. Die erste an der Wiese am östlichen Ende des Dorfes; sie ist brunnen^ 

förmig. Die Wassersäule (nach, denselben Tag vorgeuominener, Reinigung)

3 Klafter tief. Das Wasser zufolge der Reinigung noch sehr trGbe, in einer 

fortwährenden kochenden Bewegung durch die ungeheuere Quantität des mit 

Lärm abgehenden Kohlensäuregases. So viel Kohlensäure führt keine andere 

Säroser Quelle. Diese ist aus dem Grunde auch gefährlich, und erst einige 

Tage vor meinem Besuche nahm sie ihr Opfer an Menschenleben. Es erstickte 

nämlich ein herabsteigender Zigeuner, der etwas Hineingefallenes herausholen 

wollte.

Das Wasser hat ke i nen  Geruch, schmeckt sauer, reagirt sauer. Tempe­

ratur -j- 8-8° R. bei einer Lufttemperatur von +  7« R.

Wach t e l  rechnet es irrthümlich zu den Hydrothion-Säuerlingen.

Die zweite und dritte Quelle entspringen in gerader Richtung östlich aus 

dem rechten Ufer des Tärczaflusses, 1 Fuss über der Wasserfläche, 4 Schritte 

von einander entfernt. Sie sind bezüglich der physikalischen Eigenschaften 

ganz gleich. Ihr Wasser sehr klar, farb- und geruchlos, angenehm sauer 

schmeckend von ■+■ 8*2® R. Sowohl um sie herum als auch am Rande des Fluss­

wassers entweichen viele Kohlensäureblasen.

So6vAr (Salzburg). Nach dem im Jahre 1752 am 21. Februar vorge- 

fallenen Einbrüche des Wassers in die damaligen Salzwerke, wobei Alles auf 

einmal vom Wasser verschlungen wurde, wird das Salz hier durch Verdampfung 

der nunmehr concentrirten Soole gewonnen.

Die Qualität und Quantität der Soole ist unverändert seit einem Jahr­

hunderte.
Die Tiefe des Leopold-Schachtes war im Jahre 1846:

bis zur W asserfläche .................. 41° 5' 6"

die W assersäu le ...........................31« 3' 6"

Summe . . . 73« 3' 0"

und am 20. October 1862:

bis zur W asse rfläche .................. 46« 3' 0"

die W assersäu le ...........................27» 0' 4"

Summe . . . 73° 3' 4"

Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, dass das Wasser immer tiefer sinkt.

Das Salzwasser wird in Sacken aus BüfTelhäuten hervorgeholt, deren einer 

10, der andere 9 Pressburger Eimer, respective 11 und 10 Centner Wasser

27 *
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in sich fasst, und die durchschnittlich alle 5 Minuten einmal herausbefördert 
werden.

Jährlich wird hier 150.000 Centner Kochsalz gewonnen.

Die Soole ist krystallhell, geruchlos, wegen des brennend salzigen Ge­

schmackes nicht trinkbar. Temperatur nach meiner Messung in der Mitte des 

hervorgezogenen Wassersackes +  11° R. Nach anderen Messungen im Jahre 

1846 +  10-5° R.

Sein specifisches Gewicht 1-20. Salzgehalt bei der Temperatur von +  14° R. 

26'40/0. Seine Bestandtheile sind: Chlornatrium, Chlorcalcium, Chlormagnesium, 

schwel'elsaures Natron, schwefelsaurer Kalk, kohlensaures Eisenoxydul, Kiesel­

säure und in der Mutterlauge nachweisbare Spuren von Jod und Brom *).

Sös-ljfalu (Ruszka - Nowawes). Die Sös - (Jjfaluer Kochsalzquellen, die 

J ä c z  und andere erwähnen, könnten wohl existiren, wenn sie des Salzinonopo- 

Ics wegen nicht verschüttet würden, so oft sie sich zeigen.

Svaböcz. Gehört in das Zipscr Comitat. Mit Recht bemerkt dasselbe 

v. Hä rd t l ,  der diesen ßuellenfuiidcrt anführt.

Svidnicska. Hat keine Quellen. Dafür aber das nachbarliche noch nirgends 

erwähnte Vapenjik.

lis-Szeben (Zehen, sl.Szobinow). Die hiesige Quelle entspringt in einer durch 

eine kleine Badeanstalt verdeckten Grotte des, aus eocenem Sandstein (nach J ä c z  

auch wieder verwittertem Trachyt) bestehenden schroffenSvablyuvka Berges, eine 

\ icrtelstunde von der St;>dt. Sie ist so wasserarm, dass ausgesch&pft sie beinahe 

einen ganzen Winter brauch!, um einige Eimer zu liefern. Damit aber diesem Uebel- 

slande abgehollcn werde, so leitet mau süsses Wasser in Holzcanälen in die 

Grotte. Vielleicht aus diesem Grunde nennt J ä c z  die Quelle sehr ergiebig. Als 

ich in die Grotte trat spürte ich gar ke i nen  Schwefelwasserstoffgeruch. Das 

Wasser vom Rande geschöpft war klar opalisirend, wie es J ä c z  angibt, ohne 

auffallendem Geschmacke, reagirte neutral, und hatte dort -f- 5° R. bei der Luft 

von +  6-2° R. ( J ä c z  gibt +  9° R. an bei der Luft von 19° R.) Von 

Schwefelwasserstoff waren kaum Spuren da.

Als ich aber später das tVasscr in der Tiefe der Grotte umrühren liess, da 

fing es an zu stinken und sein Geschmack wurde der eines faulenden Wassers, 

Die Erklärung dieses Phänomens dürfte aus dem oben Gesagten zu entneh­

men sein.

J ä c z  Lat auch dieses Wasser analysirt, und fand darin kohlensauren Kalk, 

kohlensaures Natron, schwefel«anres Natron, schwefelsaure Magnesia, Kiesel­

säure und Schwefel« asserstoff.

Es frägt sich, ob das aus dem Felsen sickernde natürliche Quellwasser auch 

diese Bestandtheile hätte?

Xagy-Szilva (Schlivnyik). Diesen Ort fand ich auch an einer Stelle als 

Quelh ntundort—  da dürfte aber kaum eine Quelle sein; ich konnte keine eruireu.

Sinnko hat zweierlei Quellen :
1. Im Felde „ku scaavcu zum Sauerwafiser, eine Viertelstunde nördlich vom 

Dorfe, um rechten Ufer eines Baches entspringt die eine, deren Wasser klar, 

färb- und geruchlos ist, angenehm sauer schmcckt, neutral reagirt ’-J- 8-8 R., 

liat bei der Lufttemperatur von -f 7° fl. Beim Abflusse setzt es ocheiigen Nic- 

dersclilag ah.

■) Kimutatus a soöväri kir. I'oi'cliuta solözesi credmenye fei«1t az l$46ik ev. 1. 2. e. 3 
evnegyed befejezese szerint. A m. orv. es tormeszetvizsgiilök kassa-Eperjesi gyiilesenek 

iminkulatai, pag. 2 R2  und 283.
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2. Im Felde „do brani* im Westen des Dorfes an der Lehne des Berges 

Ferklyov, an der nach Lenärfä führenden Gebirgsstrasse entspringt die zweite, 

ein ausgezeichneter Hydrothionsäucrling. An der einen Hälfte des sie erfassen­

den Holzstammes setzt sie weissen, an der anderen rostbraunen Niederschlag 

ab. DieTcmperatur des krystallhellen, neutral rengireuden Wassers ist-}- 7‘7° R. 

bei einer Luft von -|- 6° R.

Alle Autoren zahlen Sznakö zu den Säuerlingen ohne Hydrothion, dahin 

gehört aber nur die erste, die zweite ist reich an demselben.

Scilln. Die von Galizien nur durch die Pöpräd getrennten Szuliner Quel­

len entspringen aus zwei Spalten eines grossen Sandsteinfelsens ( J ä c z ,  W a c h ­

tel ,  und noch andere geben ihn als Porphyr an). Sie sind zwei Schritte von 

einander entfernt, mit eiuem auf Säulen ruhenden Pavillon gedeckt und ver­

sperrt. Einstens waren sie ganz am Rande des Fusses, jetzt aber, da sie ein 

bedeutender Handelsartikel wurden, ist das Terrain gehoben, wodurch sie 

etw as weniger den öfteren Verschlemmungen ausgesetzt sind. Der gehobene, 

theils dem steilen Berge durch Schleifung, theils dem Flusse abgewonnene Bo­

den ist über noch immer so klein, dass mit Ausnahme des Füllungsgebäudrs und 

des sehr zweckmässig eingerichteten heizbaren Magazins dort kein anderes Haus 

Platz hätte. Was übrigens auch nicht notb thut, da alles hervorgequolleue Was­

ser kaum den FiUlungsbedarf deckt, und somit von der Errichtung einer Bade­

anstalt auch keine Rede sciu kann.

Das Mineralwasser steht in Verbindung mit dem Flusse; bei grösse'em Was- 

strslande heht rs sich höher in der Einfassung und umgekehrt; und eben aus 

dem Grunde w äre cs vielleicht auch nicht ratlisam dem Ratlie des Herrn Dr. 

J ä c z  zu folgen; dass man nämlich durch Verdrängung des Popradflusses mit 

IS Klaftern nach Norden Raum gewinnen sollte. Dies ist einerseits überflüssig, 

andererseits gefährlich. Uebrigens hat das auch der Director der Wassermanipu­

lation Herr Kar l  v. Hei t e l endy ,  dem wir den grossen Ruf und Absatz dieses 

Wassers grösstentheils zu verdanken haben, wohl eingesehen, und hütet sich 

vor allen unnöthigen Bodoneroherungen.

Die Quellen überraschen den Besucher auf eine besondere Art. Wenn näm­

lich 1— 2 Tage kein Wasser aus denselben geschöpft wurde, wie dies bei mei­

ner Anwesenheit zufällig geschah, so ist das in ihren nicht gar grossen Reser­

voirs (Capacität von höchstens zwei Eimern) enthaltene Wasser, das, nachdem 

es in eine gewisse Höhe gestiegen, sichen bleibt ohne abzufliessen, wegen Ver­

flüchtigung seiner Kohlensäure beinahe gar nicht sauer. Nachdem aber das 

abgestandene Wasser bis auf den Felsen ausgeschöpft wurde, wird die steinerne 

Einfassung in einer Viertelstunde vollgefüllt mit einem Sanerwasser, das als Lu­

xusgetränk vielleicht von keinem anderen übertroflen wird.
Die mitdcmWa scr aus der Quelle in grossen Quantitäten hervorströmende 

Kohlensäure sieht man auch längs des Randes im Flusse aus kleinen trichter- 

artigen Sandhöhlen hervorsprudeln. Diese Oeffnungen wandern auch mit dem 

Fl usse, je nachdem er schwillt oder fällt, sie bleiben immer am Rande.

Das Quellwasser, in’sGlas geschöpft, perlt ausserordentlich, ist krystallhell, 

farb- und geruchlos, von ausgezeichnetem prickelnd sauerem Geschmacke.

Temperatur derselben nach: Ba r t sch  auch in der grössten Sommerhitze 

-j- 4° R., J äc z  bei der Luft von -|- 16° R. -f- 6‘5° R., Lengye l  (aber nach 

wem?) -(- 8° R. Meiner Messung nach in der einen seit zwei Tagen nicht aus­

geschöpften Quelle bei der Luft von -f- 10° R. -|- 7° R., in der anderen mit 

frischen Wasser gefüllten -|- 6-9° R.



210 Li r. Corncl Chyier. [ 3 2 ]

Sein specifisches Gewicht nach: Bar t sch  1*019 , J a c z  1*024, Meiss­

ner 1*030, Lengye l  (?) 1*009.
Analysirt wurde es zweimal.

Nach der von Ba r t sch  vorgenommenen quantitativen Analyse enthält es in 
einem Medicinal-Pfunde:

(von mir auf 1 Civil— 
pfund ungerechnet 

Gran Gran

Kohlensaures Natron....................................4 3 *0 .........................67*34

Kehlensauren Kalk ........................................ 2*0 ...........................2*67

Kohlensaures Eisenoxydul...........................0 *5 ...........................0*66
Kohlensäure M agnesia ................................5*0 ...........................6*66
Kohlensaures Manganoxydul.......................0*6 ...........................0*66

Chlornatrium.................. .... .......................... 15*0.........................20*00

K iese lsäure ................................................. 2*0 ...........................2*67

Jo d .......................................................... . Spuren . . . .  Spuren

Summe der fixen Theile . 68*0 ....................... 90*66

Freie Kohlensäure in Kubik-Zollen . 38*6 .......................61*30

Diese Uebersicht der Gesammtresultate habe ich bei mehreren Autoren, 

aber ü be r a l l  f eh l e rha f t ,  gefunden *).

So gibt T ö r ö k 3) in 24 Loth Wasser an:

Gran Gran

Kohlensaures Natron . . . .  24*00 Kieselsäure.................. .... 1*00

Chlornatrium ........................... 18*00 Fixe Bestandtheile . . . . .  61*00

Bei Lengye l « )  finden wir denselbeu Fehler.

Wach t e l  berechnete die Bar tsch ’schen Angaben, so wie ich auf ein 

Civilpfund. Aber auch er nahm als Basis die falschen Zahlen von Tö rök ;  und so 

kommt es, dass bei ihm die Summe der fixen Theile in einem Civilpfunde nur so 

viel ausmacht, wie sie Bar t sch  in einem Medicinal-Pfund gefunden.

In den Bartsch'schen Angaben dürfte die Quantität des Eiseus und Mangans 

etwas zu hoch gegriffen sein. Gegen das Uebrige kann man a priori nichts ein­

wenden *).
J a c z  hat auch hier die sämmtliche Literatur ignorirt, und gibt eine eigene 

qualitative Analyse an. Nach Verdampfung von 32 Loth Wasser erhielt er einen 

Rückstand von 38 Gran (?).

Das Szuliner Wasser findet einen jedes Jahr wachsenden Absatz. Im Jahre 

1860 wurden versendet 280.000, — 1861440.000, —  1862 600.000 Flaschen.

Ternye. Im Hofe des Bauers Johann Gecz i  k ris-a-vis dem Wirthshause 

entspringt eine brunnenförmige Quelle, deren Wasser als ein gewöhnliches zu

*) Ich habe Grund zu glauben, dass ich die Angaben des Dr. B a r t s c h  aus guter Quelle 

schöpfte, denn beim Verfassen dieser Zeilen liegt mir nicht nur seine gedruckte Ab­

handlung, sondern auch das Manuscript derselben vor.
•) L. c. pag. 224 der II. Auflage.

*) L. c. pag. 239.
*) Dessen ungeachtet möchte dieses berühmte, und weit verbreitete Wasser eine neuere 

Analyse verdienen. Wenn dadurch auch dasselbe nicht mehr Nutzen brächte, denn als 
Luxusartikel gehl es auch ohne Analyse, so könnte man von dein Ertrage von 60.000 Gul­

den, den es abwirft, docli einige Huudcrt Gulden im Interesse der Wissenschaft des Landes 

und vielleicht auch der leidenden Menschheit opfern-
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allem Hausbedarfe gebraucht wird. Die Tiefe derselben ist'4 Klafter. Das Was­

ser klar, farb- und geruchlos, reagirt neutral, schmeckt unter allen Säroser 

Sauerquellen am wenigsten sauer. T. -f- 6 R.

Nach Ba r t  seh soll noch eine zweite sauere Quelle da sein. Nach J äc z  

sind diese Quellen den Dubovaern verwandt (?). Wach t e l  nennt sie hydrothioo- 

hältig. Die von mir gekannte ist es nicht.

T61tsc6k (Tulsik). Hier fand ich fünf Quellen.

1. Die von Jedermann gekannte brunnenförmige am Nordende de9 Dorfes. 

Sie ist gedeckt, 3%  Fuss tief. Ihr Wasser opalisirend, geruchlos, sauer schme­

ckend, reagirt alkalisch. T. +  S’ä “ R. bei der Luft von -j- 18° R.

2. Zehn Schritte südlich von der ersteren ist die zweite sehr seichte, be­

züglich der physicalischen Eigenschaften der ersten ähnliche.

3-, 4., 5. Westlich von den zwei ersten, hinter dem „za potok“ genann­

ten Berge an dem rechten Ufer eines kleinen Baches entspringen drei Quellen. 

Die unterste, unter der Brücke der nach Szedikert führenden Strasse, und die 

oberste haben die Temperatur von -f- 8° R. und ähnliche Eigenschaften, wie die 

ersteren zwei, die mittlere ist vernachlässigt. Schwefelwasserstoff enthält keine 

dieser Quellen.

J ä c z  bezeichnet sie als der Dubovaer ähnlich, und Wa ch t e l  rechnet sie 

zu den Hydiothionsäuerlingen.

Alsi-Tvarosiet. Das 211-5 Klafter über tler Meeres fläche liegende A. Tvaiosicz 

kann füglich ein Quellenterrnin genannt weiden.

Erwähnt zu werden verdienen folgende:

1. ln dem eine Viertelstunde vom Dorfe westlich liegenden Graben „Scsa- 
viszko“ amFusse eines kleinen Hügels entspringt die Hauptquelle dieser Gruppe. 

Sie ist in einen Holzstamm eingefasst, aber jetzt vernachlässigt, schmeckt 

schwach 9auer. T. -f- 8 ° R. bei der Luft von 6 ° R.

2., 3. Westlich von der obigen etwa 180 Schritte entfernt, entspringen 

zwei kleinere aber angenehmer schmeckende Quellen. Bei ihrem Abflusse setzen 

sie sehr viel ocherigen Niederschlag ab. Aus dieser entströmt sehr viel Kohlen­

säure aus förmlichen Erdlöchern.

4., S. Oestlich von der Hauptquelle, 30 Schritt weit, am Felde des 

Bauers Johann Habzsänski finden wir wieder zwei seichte Quellen, die auch viel 

mehr Kohlensäure als Wasser liefern. Ihr Wasser ist klar, farb- und geruchlos, 

schmeckt angenehm sauer. Der Eigenlhümer will sie vernichten, sie kommen 

aber immer wieder von neuem zum Vorschein.

6. Die letzte unweit der Kirche und des Friedhofes zwei Fuss tief. Ihr 

Wasser ist etwas opalisirend, geruchlos schwach sauer schmeckend. T. -f- 8 R. 

Gegenwärtig trinkt das Volk aus dieser dem Dorfe am nächsten liegenden.

v. Hä rd t l  glaubt, dass Unter-Tvaroszcz mir durch Verwechslung mitOber- 

Tvaroszcz als Quellenfundort angegeben sei, was nicht der Fall ist.

Ba r t sch ,  J icz  und W a c h t e l  zählen diese Quellen zu den alkalisch-mu- 

riatischen Eisen- und Jodsäuerlingen.

Felsö-Tvaroscci (Ober-Tvaroszcz). F.Tvaroszcz hat zwei Quellen. Die Haupt­

quelle entspringt eine Viertelstunde vom Dorfe im Felde „pod Bvszorem“ unter 

dem Busztf-Berge. Ist wasserreich, in Holzstamm gefasst. Ihr Wasser ist krystall- 

hell, farb- und geruchlos, wegen der vielen kleinen aufsteigenden Kohlensäurebla­

sen knisternd, von ausgezeichnetem saueren Geschmacke. Sie kommt mir unter 

allen Sauerwässern des Buszögebietes, als den von Czigelka, Pitrova, Fricska 

und Tvaroszcz, am angenehmsten vor. Sie ist ähnlich im Geschmacke den Bart­

felder Quellen, nur fehlt ihr der Eisengeschmack T. +  7 bei der Luft von -f-13.



Das Volk, das beinahe kein anderes Wasser trinkt, schätzt sie so hoch, dass 

es im Winter trotz ihrer Entfernung und eines Schnees, der sie oft in der Höhe 

von zwei Klaftern bedeckt, sie hervorsucht.

Angeblich hat Ober-Tvaroszcz noch eine zweite ähnliche, aber wasserärmere 

Quelle, die ich bei dieser Gelegenheit nicht sehen konnte. Die Autoren zählen 

die Ober-Tvaroszc/.er Quelle in dieselbe Gruppe, wie die Unter-Tvaroszczer.

Yapenylk. Die Vapenyike- Schwefelquellen sind bisher noch nirgends 

erwähnt worden. Das Terrain, besonders gegen Svidnicska zu, ist reich an 

KalktufT, aus welchem ehemals viel Kalk gebrannt wurde, daher der Name des 

Dorfes. Uebrigens ist auch der Sandstein, der die Grundmasse der hiesigen For­

mation bildet, ausserordentlich reich an kohlensaurem Kalke, braust mit Säuren 

wie Kreide. Sonst ist er bläulich grau von sehr feinem Gefüge.

Bis jetzt weiss ich von vier Quellen. Drei entspringen im Felde „Pa- 
mirki“ 20 Minuten westlich vom Dorfe, an der Vapenyiker Seite des zwischen 

diesem und Kecsköcz liegenden Sattels. Zwei davon wurden vier "Wochen vor 

meinem Besuche geöffnet. Diese sind wasserarm, ihr Wasser farblos, stark nach 

Schwefelwasserstoff riechend, süss. T -(- 7° R. bei der Luft von -|- 11° R.

Die dritte von den zwei ersten 26 Schritte, so wie die vierte in derselben 

Richtung mehrere hundert Schritte entfernte, sind gegenwärtig verschüttet.

Ausser diesen soll angeblich an der galizischen Grenze oberhalb Vapenyik 

im Felde „pidlya lu c ik ian der Wiese auch noch eine salzige Quelle sein (?).

Varadka. Hier hält das Volk eine gewöhnliche süsse für eine Schwefelquelle.

yarjofaln. Die von den Autoren bei Varjufalu angegebene Quelle gehört zu 

Kaproncza.

Nagy-Yitiz (Viczes). Das unweit Siroka liegende Dorf Nagy-Vitez soll laut 

Aussage eines mir sehr glaubwürdigen Herrn seit undenklichen Zeiten in dem 

Walde „C&arne* einen reinen geruchlosen Säuerling haben. Der Ort zur Quelle 

heisst auch slavisch „Ku Kvasnej wodze“ zum Sauerwasser. Vi tez wird bei 

keinem Autor erwähnt. Das Dasein dieser Quelle erfuhr ich erst vor einigen 

Tagen.

Zabava. Eine halbe Stunde von Bartfeld, in dem Zabava genannten Prädium 

derselben Stadt, entspringt an dem „na mihalyov“ genannten Orte (nicht zu ver­

wechseln mit dem oberhalb Zabava liegenden Prädium Mihalyov) eine Schwefel­

quelle, die nicht besonders cultivirt wird. Ihr Wasser ist klar, farblos, süss, 

riecht nach Schwefelwasserstoff, und hat +  7 80 R. bei der Luft von -f- 3 b® R.

Von Härdt l  glaubt, dass Zabava eine Verwechslung mit Zawada oder 

Zawadka sei. Diesmal hat aber sein Zweifel keinen Grund.

Zarvölgy. Zuerst bei v. Hä rd t l  angeführt. Eine Ortschaft dieses Namens 

gibt es nicht im Säroscr Comitate. Soll das nicht Szärazvölgy-Szuhadolina 

sein? wo keine Quelle ist, oder aber Zärgät-Clausura?

Zawada und Zawadka. Beide bei v. Härd t l  durch Verwechslung mitZ a b aw a 

angeführt. Siehe Zabawa.
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